E 1289, 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
onntage täglich erſcheinende 
Glatt beträgt vierteljährlich 
die Stadt Poſen ½ Thlr., 
für, ganz Preußen | Thlr. 
24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Amtliches. 


Berlin, 9. Dezember. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge: 
duht, dem Fürſten Wilhelm zu Löwenſtein⸗Wertheim⸗Freudenberg 
den Rothen Adler, Orden erſter Klaſſe, fo wie dem Regierungs Hauptkaſſen⸗ 

aſſirer Buch zu Köln und dem Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗Ober⸗Buchhalter 
Kammer zu Köslin den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Telegramme der Poſener Zeilung. 


Elberfeld, 9. Dezember Mittags. Auch in on e ge⸗ 
ſchäftlichen Kreiſen wird der Ankauf der Rhein⸗Nahe⸗Bahn Seitens 
der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft als bevorſtehend bezeichnet. 

Köln, 9. Dezember Morgens. Geſtern traten hier die Haupt 
Aktionäre der rheiniſchen Eiſenbahn zu einer Berathung zuſammen, 
in welcher ein Entwurf zum Ankaufe der Rhein⸗Nahe⸗ 

lt wurde. Der Entwurf legt der rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaft 
den Ankauf dringend ans Herz. Man ſieht hier die Fuſion beider 
ahnen als nahe bevorſtehend an. 

Hamburg, 9. Dezember Morgens Die Elbe iſt ſeit geſtern 
bis über Glückſtadt hinaus mit Treibeis angefüllt, wodurch die Se⸗ 
delſchifffahrt erſchwert und gefährdet iſt. 

Hamburg, 9. Dezember. Der Reichstagsabgeordnete Melle 
iſt heute zum Senator gewählt. 

München, 9. Dezember, Abends. Die Militärkonferenz der 

ddeutſchen Staaten ift heute geſchloſſen worden. Ueber das Re⸗ 
ultat derſelben laſſen ſich zuverläſſige e p vor Ae 
Ratifizirung nicht machen. Sicher iſt, daß die Nachricht der Be⸗ 
tündung entbehrt, Bayern habe die Abſchaffung des preußiſchen 
eglements, ſoweit daf i 

ſt, beantragt. Im Gegentheil wird Baiern eine Reviſion ſeines 
eigenen Reglements nach denſelben taktiſchen Grundlagen vorneh⸗ 

. Dem Vernehmen nach ſollen wegen gemeinſamer, im nächſten 
Sommer abzuhaltender Uebungen demnächſt Verhandlungen einge⸗ 

tet werden. Davon, daß Baiern eine Einwendung gegen die 
Ratifikationsklauſel erhoben habe und dieſe Einwendung zurückge⸗ 
wieſen worden ſei, iſt hier nichts bekannt. 

Stuttgart, 9. Dezember, Mittags. Das Abgeordnetenhaus 
beſchloß heute, daß das Mandat der g 

mer bis zum 20. Februar 1863 ſich erſtrecken ſolle. Sodann 
wurde in die Berathung des Geſetzentwurfes betreffend die Gerichts⸗ 
organiſation eingetreten, deſſen Annahme geſichert erſcheint. 
Dresden, 9. Dezember, Mittags. Das „Dresdner Sı 
nal“ desavouirt auf das Entſchiedenſte den in Pirna erſcheinenden 
ilitärvereins⸗Kalender, welcher Artikel enthalte, die mit der von 
r Regierung an den Tag gelegten Auffaſſung der Bundesverhält⸗ 
und mit der Handlungsweiſe der Regierung überhaupt im Wi⸗ 
derſpruche ftchen. — Das Kriegsminiſterium erklärt in einer amt⸗ 
lichen Bekanntmachung gleichfalls, daß jener Kalender durchaus in 
keiner Beziehung weder zu den Kommandobehörden noch zur Re⸗ 
Nerung ſtehe, daß er auch nicht Organ der ſächſiſchen Militärvereine 
ei, denen politiſche Tendenzen fern liegen. 

London, 9. Dezember. „Times“ glaubt, daß in St. Thomas 
uur ein Erdbeben und zwar am 23. v. M. ſtattgefunden hat, und 
weiſt darauf hin, daß das Erdbeben, von welchem in einem Tele⸗ 
Ramme an die Oſtindiſche Dampfergeſellſchaft die Rede ift, mit je⸗ 
nem vom 23. November identiſch iſt. Zur Unterſtützung ihrer An⸗ 
ſicht führt „Times an, daß in dem gedachten Telegramme an die 


Jean Paul und die Frauen. 
Von Ludwig Habicht. 


Q3Zbwiſchen Dichtern und Frauen hat immer eine innige und 
wunderbare Wechſelwirkung ftattgefunden, weil der Dichter weib- 


liche Reinheit, die Frau poetiſche Fülle des Herzens beſitzen muß, 
um ihr Leben und ihre Stellung würdig auszufüllen. Oft war es 
der Einfluß einer reichbegabten Frau, der in dem Herzen des Mannes 
die Töne weckte und 10 ö 
Ihn dadurch erſt die Pforte zu einer reichen, ſchönen Zukunft ges 
Öffnet und immer war der Umgang mit edlen Frauen für den Dichter 
ie ein Quell, aus dem er feine herrlichſten Werke ſchöpfte. Aber 
ur für den jungen, aufſtrebenden Dichter iſt der Fraueneinfluß wie 
ein lebender Frühlingshauch; dem bereits auf dem Gipfel des Ruh⸗ 
N ſtehenden Dichter wurde die ſchwärmeriſche Bewunderung der 
kauen nur zu oft gefährlich. 5 
N Auch um das Haupt Jean Pauls haben die Frauen ſo lange 
108 Weihrauchfäßchen der Bewunderung ee bis er in Wol⸗ 
eu ein ehüllt war und Niemand mehr ſah, als ſich ſelbſt. Zu ſei⸗ 
em Glück brauchte er für ſein Schaffen die Außenwelt nicht, aus 
einem Herzen ſprudelte der unverſiegbare Quell ſeiner Poeſie. 
Scheint er doch überhaupt nur zwei Menſchen mit dem Blick des 
Seher aufgefaßt zu haben; der eine war ſein Freund Oertel, der 
gadere er ſelbſt. Dieſe beiden tauchen in den wunderlichſten Ver⸗ 
lleidungen faſt in all ſeinen Romanen auf und ſind, wo ſie auftreten, 
lebendig und wahr. Seine übrigen Geſtalten und vor Allem feine 
Frauen ſind ſchattenhaft und zerfließen vor uns in Nebel. Jean 
Paul hatte nicht wie Gothe das Glück, daß ſchon in den Tagen ſeiner 
dugend eine edle Frauengeſtalt in ſeine Kreiſe trat; er lernte 
ein „Lottchen“ kennen, das ihn zu einem „Werther“ 0 
f die erſte geniale Frau, Charlotte von Kalb, ſeinen Le ensweg 
N te, war er bereits 33 Jahre alt, er ſtand bereits auf der Höhe 
eineg Ruhms, hatte die ſchönſten und herrlichſten feiner Werke ſchon 
eſchaffen; den „Hesperus“, die „Unſichtbare Loge“, die „Blumen-, 
u t⸗ und Dernenftcke“ ja, er arbeitete bereits an jener Dich⸗ 
Gang, auf die er ſpäter den böchſten Werth legte, am Titan 
harlotte von Kalb trat als feine, ſinnige 


ahn feſtge⸗ 


elbe in den Südſtaaten bereits eingeführt 


egenwärtigen Abgeordneten⸗ 


n zum Lied begeiſterte; zuweilen wurde 


Bewundererin ſeiner 


— ——— — 


Dienſtag, den 10. Dezember 1867. 


Dofener Beitung 


289. 


Znſerate 
1½ Sgr. für die fünfgefpat- 
tene Zeile oder deren Raum 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher, find an die Ex pedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
@ ſcheinende Nummer nur bie 
10 Ahr Vormittags an- 
genommen. 


Dampfergeſellſchaft das Datum, an welchem das Erdbeben ftattge- 
funden hat, nicht angegeben iſt. — Froſtwetter. 

Dublin, 9. Dezember, Morgens. Geſtern fand hier zum 
Gedächtniß der hingerichteten Fenier eine großartige Trauerprozeſſion 
ſtatt. Die dabei gehaltene Gedächtnißrede richtete ſich in heftiger 
Weiſe gegen England. Die öffentliche Ruhe blieb ungeſtört. 

Paris, 9. Dezember, Morgens. Der heutige „Moniteur“ 
theilt die Erklärung, welche der italieniſche Konſeilspräſident im 
Senate anläßlich der Interpellation Torrearſa's abgab, in folgender 
Faſſung mit: Graf Menabrea erklärte, er halte es für durchaus noth⸗ 
wendig, bei dem Verſuche, eine Löſung der römischen Frage ausfin⸗ 
dig zu machen, mit ebenſo großer Rückhaltung als Mäßigung zu 
Werke zu gehen. Die Regierung, welche ihre Abſichten und den 
Weg, den ſie für ihr Verhalten einzuſchlagen gedenke, wiederholt und 
klar auseinander geſetzt habe, fordere von den Kammern, daß die— 
ſelben die gegenwärtigen Schwierigkeiten durch ungelegene Diskuſ⸗ 
ſionen nicht noch mehr verwickeln. Auf den Antrag Torrearſa's 
nahm der Senat Akt von dieſer Erklärung und beſchloß einſtimmig 
Tagesordnung. Auf eine Interpellation in der Deputirtenkammer 
über die römiſche Frage erwiderte Menabrea, er ſei nicht in der 
Lage, die Angelegenheit ſofort zur Verhandlung zu bringen. Die 
Inkerpellation wurde in Folge deſſen auf Montag vertagt. 

Paris, 9. Dezember.“ Die Mittheilung der „France“, daß 
anläßlich der Erklärungen Rouhers in dem Miniſterium Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten entſtanden ſeien, gewinnt an Konſiſtenz, und hät⸗ 
ten die formellen, verpflichtenden Erklärungen Rouhers die Veran⸗ 
laſſung hierzu gegeben. Nach denſelben wird die Konferenz in 
diplomatiſchen Kreiſen für überflüſſig ja für unmöglich erachtet. 

Bern, 9. Dezember, Nachmitt. Der Nationalrath verhan⸗ 
delte in heutiger Sitzung die Interpellation betreffend die von dem 
Bundesrathe einſeitig angenommene Einladung Frankreichs zur 
Konferenz. Der Präſident des Bundesrathes, Dubs, gab Er⸗ 
klärungen ab, welche die Verſammlung für zufriedenſtellend erach⸗ 
tete. Es wurde demnach über die Interpellation Tagesordnung 
beſchloſſen. Der Ständerath ertheilte dem zwiſchen den Uferſtaaten 
des Bodenſees bezüglich der internationalen Schifffahrts- und Ha⸗ 
fenordnung abgeſchloſſenen Vertrage ſeine Genehmigung. 

Florenz, 9. Dezember, Vormittags. Die „Opinione“ ver⸗ 
ſichert, Marquis Mouſtier habe an die italieniſche Regierung neuer⸗ 


dings eine Note gerichtet, in welcher erklärt wird, daß der Kaiſer, 
wenn er auch mehr denn jemals entſchloſſen ſei, jeder gewaltſamen 


n Roms ö 
weniger den Wunſch habe, eine Loͤſung der römi 
man im gemeinſchaftlichen Einvernehmen herbeiführen könnte, 
nicht zu verhindern. 

Newyork, 7. Dezember. Am J. Dezember betrug die Ge⸗ 
ſammtſchuld der Vereinigten Staaten 2639 Millionen Dollars; 
dieſelbe hatte ſich mithin um 14 Millionen vermehrt. Im Staats⸗ 
ſchatz befanden ſich 138 Millionen Dollars. — Juarez hat an Gua⸗ 
temala den Krieg erklärt. 


Das neue Programm der deutſchen Fort⸗ 
ſehritts⸗ Partei 
hat ganz ſpeciell auch die joy. ſociale Frage in ihren Wirkungsbereich 
gezogen. Wir können dieſen Entſchluß, oder ſagen wir, dieſe For⸗ 
mulirung des Programms nicht als beſonders glücklich begrüßen; 


Schöpfungen an ihn heran und Jean Paul hätte nicht fo lange eins 
ſam unverſtanden im Leben daſtehen müſſen, um nicht die Hand 


freudig zu ergreifen, die ſie ihm reichte. Aus einem kurzen, leb⸗ 
haften Briefwechsel entſtand die Sehnſucht nach perſönlicher Bes 
kanntſchaft. Am 29 Febrar 1796 hatte Frau von Kalb ihm den 


chen Frage, die N 


— 


erſten „verſtändniß⸗ innigen“ Brief geſchrieben und ſchon am 10. 


Juli 1796 drückte Jean Paul, wie er an ſeine Freundin ſchreibt, 


„die Himmelsthore“ auf, ſtand mitten in Weimar und ſeine erſte 


bittende Frage war: Welche einſame Stunde?“ Wohl hatte nur 
Frau von Kalb ihn nach Weimar gezogen, aber jetzt ſtreckten auch 
andere begeiſterte Verehrerinnen nach ihm die Hände aus, und es 
gehörte die ganze kindliche Harmloſigkeit Jean Pauls dazu, um ſich 
nicht von der vornehmen Welt abnußen zu laſſen. : 
Charlotte wurde bald eiferſüchtig auf ihren Dichter; ſchon im 
Juni ſeufzt ſie: „Alle Welt will ihn haben, bi Gott, alle Welt! 
Nein, nein, nein! Sie ſollen ihn nicht haben, oder ich will ver⸗ 
gehen, ich will erſt vernichtet ſein, dann kann ſie ihn haben!“ Die 
Bewunderung für den Dichter war bereits in Liebe verwandelt; 
dies tritt in dem folgenden Briefe noch deutlicher hervor, als ſie 
Jean Paul von einem Beſuch bei Schiller berichtet: „Er hat Sie in 
ihren Schriften nicht erkannt, das wußte ich ſchon; im Tone merkte 
ich's wieder. Ich ſagte mit einem herausfordernden Blick und einem 
gepreßten Ton: „Er iſt ſehr, ſehr intereſſant!“ Wie naiv ſpiegelt ſich 
darin die Eitelkeit einer Frau, die dem früheren Geliebten, der fie auf» 
egeben, von neuen Triumphen berichtet! und Schiller, der in ſeiner 
ſchwäbiſchen Gutmüthigkeit den Angriff nicht verſteht oder nicht 
verſtehen will, antwortet ruhig: „Ja ich verlange auch, ihn kennen 
u lernen!“ „So bald müſſen Sie ihn nicht beſuchen“, fährt 
harlotte eifrig in ihrem Briefe an Jean Paul fort, „er muß Sie 
erwarten! Und der Eindruck, den Sie auf die Menge machen, 
muß ihn von dem Geiſt und beglückten Sein Ihres Weſens über⸗ 
zeugen, und doch iſt er nicht ganz jo, aber ſehr von feiner Indivi— 
dualität beſchränkt.“ 5 
Schiller und Goethe aber ließen ſich von der Begeiſterung der 
Menge nicht mit fortreißen; ſie blieben gegen Jean Paul kühl und 


ablehnend; es war weniger der Neid auf Jean Pauls Ruhm, als 


Arbeitskraft 


denn wir haben es immer für einen Fehler angeſehen, politiſche und 
ſociale Fragen mit einander zu vermengen. Die ſociale Frage be⸗ 
dingt eine durchaus unbefangene Behandlung, das Hereinziehen po⸗ 
litiſcher Parteigeſichtspunkte iſt ihre groͤßte Gefahr. Die Agitation 
des Laſſalle ſchen Anhanges verdiente und fand den ſchärfſten Tadel 
aller Liberalen eben deswegen, weil ſie ſich einer politiſchen Partei 
aufdringlich näherte, um fie als Vehikel zu benützen. Sie hätte 
darin ihren Untergang gefunden und mußte andere Bahnen ſuchen 
aber diskreditirt bleibt ſie für immer. Herr v. Schweitzer ſchlug 
den entgegengeſetzten Weg ein und buhlt mit allen politiſchen Par- 
teien. Dagegen wäre an und für ſich nichts zu ſagen, wenn nur 


das Syſtem, welches der unf pit der deutſchen Arbeiter über⸗ 


kommen, ſelbſt ein geſundes, auf praktiſchen Grundlagen aufgeführ⸗ 
tes wäre Wie uns aber die Lukubrationen der et > 
Reichstags verriethen, beruht deren Gebäude auf zum Theil noch 
ſehr luftigen Grundlagen. 


leidet, 0 ſt es 


zur Demoralifation, vielleicht um Umſturz 
here bhen be aber Mi in dem Wort neben 
eine Unwahrheit; denn es iſt unrichtig, ja unmöglich, daß bei 

heutigen ſocialen Entwickelung Hin fünf Sehſten der Berkttenen 
im leidenden Zuſtande befinden gegenüber dem ſechſten. Daß die 
Verfaſſer des Programs aber hierbei an die erwerbsfähigen, und 
nicht etwa an die Armen und Invaliden gedacht haben, beweiſt der 
anſchließende Satz: „zu dieſem Zweck muß ſie für die Ausbreitung 
des Genoſſenſchaftsweſend in jeder Form ze in Stadt und Land 
mit allen Kräften thätig ſein und die Bildungsvereine, wo fie bes 
ſtehen, fördern und in den Kreiſen, in denen es an ihnen noch fehlt, 
beſonders in den ländlichen, ſie hervorrufen“. a 


Es iſt dies eine ſchoͤne Aufgabe, aber eine Aufgabe, welche die 
Fortſchrittspartei für ſich allein durchaus nicht erfüllen kann. Wie 


das Nichtverſtändniß, das ſie von ihm fern hielt; ſie konnten 
Schöpfungen keinen Geſchmack abgewinnen, deren beſtrickender 
Zauber im Gegenſatz zu den ihrigen in einer genialen Formloſig— 


keit 10 

arlotte von Kalb mag wohl geahnt haben, daß auch Jean 
Paul die Schmetterlingsflügel regen und fie ae winde ſie 
hatte ſchon einmal die Unbeſtändigkeit eines Dichterherzens in ihrer 
ganzen Bitterkeit erfahren. Zwar vertheidigt er ſich auf den Vor⸗ 
wurf der Unbeſtändigkeit noch lebhaft und behauptet, er habe noch 
keinen einzigen Menſchen aus Weimar vergeſſen, geſchweige ſie; 
aber kurze Zeit darauf war doch in ihm das Gefühl für eine Frau 
erkaltet, die ihm mit ihrer hochfliegenden feurigen Seele wie eine 
„Titanide“ erſchienen war. Vielleicht würde er ſich von der altern— 
den, halb erblindeten Frau nicht ſo raſch gewandt haben, wenn ihn 
nicht eine faſt fieberhafte Sehnſucht getrieben, in den Hafen der 
Ehe einzulaufen. Die Frau, für die ſein Herz kaum entflammt 
war, wollte er auch raſch als Gattin heimführen, und ſobald ſich 
ihm hier pinderniſſe in den Weg ſtellten, ſteuerle er ſogleich wieder 
mißmuthig hinaus auf die hohe See, um endlich der beißerſehnten 
ſchoͤnen Unbekannten zu begegnen, die ſein klopfend Herz zur Ruhe 
bringen ſollte. Wohl ſelten hat ein Dichter ſo ſtürmiſch nach dem Beſi 
eines häuslichen Herdes verlangt, als Jean Paul. Frau von Kal 
war verheirathet; dies Band ließ ſich nicht ſo leicht löſen, als der 
ungeduldige Dichter wünſchte, und noch ehe Charlotte ſich zu einem 
feſten Entschluß ſammeln konnte, hatte bereits eine andere ſein leicht 
entzündliches Herz in Flammen geſetzt: Frau von Berlepſch. Sie 
war ſchön, mit einem Zug des Schmerzes im Antlitz, der ſie noch 
anziehender machte, überdies Mitarbeiterin am „Göttingiſchen 
Muſen⸗Almanach“, Verfaſſerin der „Sommerſtunden“. Und jetzt 
begannen die beiden Frauen einen harten Kampf um den geliebten 
Mann. „Lebe wohl, Seele meiner Seele! Denke daran, daß 
unter Allen Keine ſo liebte, wie ich, und daß Du den Gifttropfen 
einer ewigen Sehnſucht in meine weiche Seele geworfen haſt!“ 
ſchreibt ihm Charlotte am 21. Juni 1797. Wunderlicher erſcheint 
ſchon die Zärtlichkeit der Frau von Berlepſch. Sie wird blaß und 
muß ſich ftügen, als ihr ein Freund Jean Pauls deſſen Rock abfor⸗ 


der geſellſchaftlichen 
der Unklarheit 


. ͤV—ð EEE BEER 
2 = 


2: 


will namentlich dieſe Partei in den ländlichen Kreiſen ohne ein — Bekanntlich war die Entſcheidung der Frage, wo die General⸗ 


Zuſammenwirken mit anderen Parteien irgend etwas ausrichten? 
Die ländlichen Kreiſe ſind ſowohl in der Provinz Preußen, 


1 


als in Schleſien, Pommern und den andern Provinzen vorherrſchend 
konſervativ. Der Einfluß der Gutsherren, deren 2 eben⸗ 


muß. Ueber dieſen Faktor hinweg kann die F l 
im geringſten Umfange in die ländlichen Verhältniſſe eingreifen. 
Wenn fie alſo die Arbeiterfrage in ihr Programm aufnahm, jo. durfte 
es nur in der Weiſe geſchehen, daß fie ausdrücklich den Autheil aller 
politiſchen Parteien an dieſer Frage und ein gemeinſames Intereſſe 
an ihrer Förderung ausſprach, daß ſie die anderen Parteien einlud, 


in dieſer Frage mit ihr Hand in Hand zu gehen, daß ſie dieſelbe als 


einen neutralen Boden proklamirte, auf dem es kein Rechts und 
Links, keine Volks⸗ oder Regierungspartei giebt. 

Wollen die parlamentariſchen Parteien auf dem volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Gebiete iſolirt vorwärts gehen, ſo werden, das iſt unſere 
Ueberzeugung, die hier gu erſtrebenden Reformen gründlich verfah- 
ren werden. Wirkliche Nationalökonomen haben von gleicher Ueber⸗ 

eugung geleitet, ſich daher auch ſtets vor der Einmiſchung politi⸗ 
de Parteianfichten gehütet, und wenn auf dem ſocialen Gebiete 
je etwas erreicht worden, ſo war es nur durch das Zuſammenwirken 
aller politiſchen Parteien. 

Die National⸗Liberalen, gewiß keiner ſocialen Reform feind⸗ 
lich, haben alle Mal, wenn es galt, hier etwas Reales zu erreichen, 
ihren politiſchen Neigungen Schweigen geboten; die Fortſchritts⸗ 
partei dagegen ſich nie dazu verſtehen können, ihren exkluſiven 
Standpunkt aufzugeben. Dies wird ſie aber unbedingt müſſen, 
ſobald ſie ernſtlich an die ſociale Frage herantritt. 


Deutſchlan d. 

Preußen. J Berlin, 9. Dezember. Die Konferenz⸗ 
frage kommt noch immer nicht vom Fleck und liegt noch gerade ſo 
wie vor acht Tagen. Welche Konſequenzen aus der Rede des fran⸗ 
zoͤſiſchen Staatsminiſters gezogen werden konnen, läßt ſich noch nicht 
hinreichend überſehen. Hinſichtlich der in Ausſicht genommenen 
Vorverhandlungen der Geſandten der Mächte iſt man auch noch nicht 
über vertrauliche Beſprechungen hinausgegangen, und eine diploma⸗ 
tiſche Form hat dieſe Abſicht des franzöſiſchen Kabinets noch nicht 
gefunden. — Das Gerücht, der Graf zur Lippe ſei bereits für eine 
neue Stellung, das Präſidium des Obertribunals nämlich, deſignirt, 
wird mir als unbegründet bezeichnet. Derſelbe wünſcht aus Rück⸗ 
I auf ſeine Geſundheit keine andere Stellung, und der bisherige 

räſident des hoͤchſten Gerichtshofes, von Uhden, denkt, wie mir 
verſichert wird, nicht daran, ſeinen Poſten zu verlaſſen. Hinſichtlich 
des Kriegsminiſters, der nun demnächſt wirlich ſeine Reiſe nach dem 
Süden antreten wird, wird neuerdings behauptet, daß er nach be⸗ 
endetem Urlaub nicht wieder in ſein Amt treten werde. Dieſe An⸗ 
nahme iſt jedenfalls voreilig, da Herr von Roon ſelber nicht eher 
eine Entſchließung faſſen will, als nach beendeter Kur. Sollte ſein 
Halsübel, welches ihm das Athmen und zeitweiſe das Sprechen er⸗ 
ſchwert, nicht nachlaſſen, dann freilich, Ara auch nur in dem Falle 


wäre es möglich, daß er ſeine bisherige Thätigkeit nicht wieder auf⸗ 


nehmen würde. Daß der König, das Miniſterium und der Staat 
den hochverdienten Mann in feiner Stellung zu erhalten wünſchen, 
iſt als ſelbſtverſtändlich zu betrachten. 5 

Der frühere Civilkommiſſar in Hannover, Freiherr v. Har⸗ 
denberg, wird aus ſeiner bisherigen Stellung ausſcheiden und 
eine andere übernehmen. Dagegen wird der bisher mit der Leitung 
der Geſchäfte der Generalpolizekdirektion in Hannover betraute Hr. 
v. Leipziger einſtweilen die Eivilverwaltung übernehmen und an 
ſeiner Stelle wieder der Landrath v. Brandt aus Danzig die Lei⸗ 
tung der General-Polizeidirektion antreten. — Ueber die Höhe der 
Ei Tenbahhr&u leihe, welche die Regierung bei dem Landtage 
noch in dieſer Seſſion beantragen wird, iſt endlich ein Beſchluß ge⸗ 
faßt worden. Aus verſchiedenen Gründen hat die Ziffer höher an⸗ 
gegriffen werden müſſen, als anfänglich beabſichtigt wurde. Sie 
bekrägt jetzt 40 Millionen Thaler. Zu den Bahnen, welche zur 
Ausführung kommen ſollen, gehört die von Inſterburg nach an 
wofür die Some von 16 Millionen Thaler, und die von Dirſchau 
nach Schneidemühl, wofür 8 Millionen Thaler ausgeworfen ſind. 


falls konſervativ ift, bildet einen Faktor, mit dem 1 net werden 
orbſchrittspartei nicht 


Kom miſſion für Hannover ihren Sitz nehmen werde, von 
der Beſtimmung abhängig gemacht worden, ob in Hildesheim die 
Landdroſtei bleiben werde oder nicht. Nachdem nun dieſe Frage 
dahin entſchieden worden, daß Hildesheim auch fernerhin Sitz einer 


Regierung bleibt, wird die Generalkommiſſion in der Stadt Han⸗ 


nover errichtet werden und demnächſt ihre Thätigkeit beginnen. — 


Die Preſſe hat oft mit Widerſtreben von einem ſo genannten Paz | 


trioten Notiz nehmen müſſen, welcher unter dem S von Va⸗ 
terkandsltebe Privatſpekulationen treibt. Es ift der bekannte Indus 
ſtrielle Behrends, der ſchon lange durch Anträge aller Art die 
Behörden beläſtigt hat. Neuerdings hatte er die „Friedrich-Wil⸗ 
helm⸗Viktoria⸗Landesſtiftung“ organiſirt und leider ſogar das Pro⸗ 
tektorat des Königs dafür zu erwerben gewußt. Es hatte ſich nun 


als nothwendig herausgeſtellt, die Geſchäftsführung des Kurato⸗ 


riums dieſer Stiftung einer amtlichen Unterſuchung zu unterziehen, 
in Folge deren das gegenwärtige Kuratorium von der ferneren Ver⸗ 
waltung ausgeſchleſſen und von Amtswegen ein kommiſſariſches 
Kuratorium beſtellt worden iſt. 

— Für die nächſte Folgezeit ſtehen diefunfzigjährigen Ju⸗ 
biläen der meiſten älteren preußiſchen Füſilier⸗Regimenter bevor 
und die der beiden Regimenter Nr. 37. und 39. ſind bereits auf 
den 3. Februar des künftigen Jahres angeſetzt worden. Das erſt⸗ 
genannte Regiment hatte nächſt einer Kompagnie des 5. Jägerba⸗ 
taillons an dem Tage von Nachod im vorigen Jahre während län⸗ 
gerer Zeit die Hauptlaſt des Kampfes zu tragen und zeichnete ſich 
ſewohf in dieſer Schlacht wie am folgenden Tage in der bei Skalitz 
ganz beſonders aus. Das 39. Regiment gehört zur Main⸗Armee 
und hat an den Ereigniſſen des Feldzugs derſelben rühmlichen An⸗ 
theil genommen. Das ſchon 1816 errichtete Brandenburgiſche Fü⸗ 
ſilier⸗Regiment Nr. 35. iſt durch die Ereigniſſe des Jahres 1866. 
ſeines funfzigjährigen Jubiläums verluſtig gegangen, doch darf das⸗ 
ſelbe wohl dafür den Tag von Königgrätz als reichlichen Erſatz be⸗ 
trachten. Daſſelbe erhebt für dieſe Schlacht den Anſpruch auf die 
Erſtürmung einer Batterie von 18 Kanonen und einen Moment 
während des heftigen Reiterkampfes bei Streſetitz befand ſich König 
Wilhelm in Perſon unter der Obhut eines ſeiner den feindlichen 
Reiteranprall durch Schnellfeuer abweiſenden Halbbataillone. Bei 
dem Sturm der Düppelwerke hat dies Regiment für ſein Theil allein 
14 Danebrogs und mehrere Geſchütze erobert. Das Jubiläum des 
Garde⸗Füſilier⸗Regiments, das in der Schlacht bei Königgrätz eben⸗ 
falls für ſein Theil allein 20 Geſchütze erobert hat, ſteht noch für 
1871 aus, und 1872 wird ſich das ſchleſiſche Küraſſier⸗Regiment 
Nr. I., das älteſte preußiſche Kavallerie-Regiment in der Lage be⸗ 
finden, das Feſt ſeiner 200 jährigen Errichtung zu begehen. 

Von den ehemals kurheſſiſchen Regimentern wird für ihre 
Stellung in der künftigen preußiſchen Stammliſte ein weit höheres 
Alter in Anſpruch genommen, als bisher allgemein angenommen 
wurde, und zwar von dem gegenwärtigen preußiſchen Huſaren⸗Re⸗ 
giment Nr. 13. und ehemaligen kurheſſiſchen Leib⸗Huſaren⸗Regiment 
das Stiftungsjahr 1688. Es begründet ſich dieſer Anſpruch darauf, 
daß 1806 bei der Beſitznahme Kurheſſens durch die Franzoſen und 
der dadurch herbeigeführten Auflöſung der heſſiſchen Truppen dieſer 
Vorgang nicht in Folge einer Kapitulation erfolgt iſt und mit der 
Wiederherſtellung Heſſens 1814 die Wiederaufrichtung der heſſiſchen 
Regimenter ausdrücklich unter den früheren Benennungen und als 
eine Wiederaufrichtung der früheren 1 7 ſtattgehabt hat. 


Das genannte Regiment iſt 1688 als heſſiſches Leib-Dragoner⸗Re⸗ 


giment errichtet worden und hat eine überaus reiche Kriegsge⸗ 
ſchichte. Namentlich zeichnete es ſich in der großen Siegesſchlacht 
bei Hochſtädt aus, wo der franzöſiſche Marſchall Tallard von 
dem Oberſtlieutenant von Boyneburg und zwei Dragonern deſ⸗ 
ſelben gefangen genommen wurde. Beſondere Ehrentage der⸗ 
ſelben ſind außerdem die Schlachten bei Caſtiglione, Oude⸗ 
narde, Malplaquet, Nocrot, Laffeld, Crefeld, wo es 4 fran⸗ 
söfülde Reiter⸗Regimenter warf und denſelben 3 Standarten ent⸗ 
riß, Minden, wo es wiederum mehrere Fahnen und Kanonen er⸗ 
beutete, Marburg, wo daſſelbe allein 13 Geſchütze eroberte, und 
noch viele andere blutige und ruhmvolle Tage. Das Regiment 
würde ſomit die vierte Stelle unter den älteſten Kavallerie-Regi⸗ 
mentern der gegenwärtigen norddeutſchen Armee einnehmen, und 


dert, und verſichert, keinen herberen Schmerz in ihrem ſchmerz- und 
täuſchungsreichen Leben gefühlt zu haben. 

Jean Paul indeß Neuett kühn durch die höher rauſchenden 
Wogen. Zwar verſichert er ſeiner „hoͤchſtſtehenden“ Seele, der 
Frau von Kalb, mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit, daß er Frau 
von Berlepſch von Franzensbad her kenne und de hochachte; aber 
einen Monat vorher hat er an dieſe „Bekannte“ geſchrieben: „Ihr 
Bild hing wie eine Sonne zwiſchen meinen anderen Bildern und 
dieſe hingen wie Nebenſonnen um Sie“; und während Frau von 
Kalb auf ſeinen Beſuch und eine Entſcheidung hoffte, die ihn für 
immer an ſie feſſeln ſollte, verſichert er ſeiner neuen Freundin: 
„Sie wiſſen nicht, wie ich Sie liebe“ Aber auch Emilie von Ber⸗ 
lepſch war nicht mehr jung, älter als Jean Paul; 155 Empfindun⸗ 
gen, wie ſie in ihren Briefen Ausdruck gefunden, ſind weder reich, 
noch tief; es fehlte ihr jene geiſtige Atmoſphäre, die um Frau von 
Kalb ſchwebte; fie war vielmehr einer jener talentloſen „Blaue 
ſtrümpfe“, die durch die Verbindung mit einem berühmten Dich— 
ter ihr Anſehen erhöhen wollte. Doch die Flamme der Liebe, 
die ſich nur an dem berühmten Namen eines Mannes 
entzündet, erliſcht nur zu bald, und ſchon am 7. Januar 1798 ſchreibt 
Jean Paul an Emilie: „Nicht wir, meine Freundin, ſondern das 
Schickſal ſtellt uns gegeneinander in Streit. Die Unähnlichkeiten, 
die jetzt zwiſchen uns nur Schranken ſind, würden einmal, wenn 
Ihr ſchöner Traum keiner wäre, zu Klüften werden, worin drei Mens 
ſchen untergingen.“ Zwar bittet fie ihn noch einige Monate ſpäter, 
mit ihr von Weimar nach Leipzig zu reiſen und von ihrem Wagen 
Gebrauch zu machen, weil man in Weimar geſagt, daß fie beide auf's 
äußerſte mit einander zerfallen und ſie dies gen möchte; aber 
es will nicht mehr klingen, und welch weibliche Armſeligkeit zeigt 
ſich ſchon in dieſem Wunſche! Es erfolgt auch hier eine Trennung, 
und aus dem früher fo reich ſprudelnden Born des Briefwechſels 
beider Frauen ſickern nur noch einige Tropfen. Eigenthümlich genug, 
die letzten Briefe Charlottens und Emiliens an den Dichter ſtammen 
aus demſelben Jahre 1810. 

Mitten in dieſem Sturm tauchte noch eine dritte Frauengeſtalt 
auf — Jean Paul ſollte das Schickſal des Paris erfahren — Joſe— 


phine von Sydow. Auch ſie hatte bereits viel erlitten und erfahren 
und die Blüthentage der Jugend hinter ſich; fie gehörte zu den „un- 
verſtandenen Frauen“ ihrer Zeit, jubelte ebenfalls aus der Ferne 
dem Dichter zu, deſſen Töne wie die Klagen einer Nachtigall fie bes 
rührt. Frau von Sydow war eine geborne Franzöſin, und mit der⸗ 
ſelben Glut, mit der ſie als vierzehnjähriges Mädchen ihren Rouſ⸗ 
ſeau, drückt fie jetzt den „Hesperus“ des deutſchen Dichters an ihr 
Herz. Sie hat mit ihren Thränen die ſchönſten Stellen jenes Werks 
benetzt und oft ſchluchzend wiederholt: „O, wenn der Menſch nichts 
mehr zu lieben hat, ſo umfaßt er das Grabmal ſeiner Liebe und der 
Schmerz wird ſeine Geliebte!“ Jung und unglücklich verheirathet, 
will Joſephine ihr grauſam verwundetes Herz heilen, indem ſie ihr 
Leben „den Muſen, der Vernunft, ihren Pflichten und ihren Freun⸗ 
den“ widmet. Troßdem geht fie ein anderes Ehebündniß ein, iſt 
auch in dieſem unglücklich und wendet fi, als wäre es ein „leßtes“ 
Mittel, an den Dichter. „O mein Freund“, ſchreibt fie ihm, ver⸗ 
einige Dein Herz mit dem meinen! Leiſten wir den Schwur einer 
ewigen Freundſchaft, deren Bande der Tod ſelbſt nicht brechen kann 
und deren Grundlage die Tugend, damit ich, wenn ich einſt dies 
Leben verlaſſe, ſagen kann: ich habe ein Herz gefunden, das das mei⸗ 
nige verſteht.“ Und das Herz Jean Pauls hätte nicht eben eine 
Magnetnadel ſein müſſen, die bei der geringſten Annäherung ver⸗ 
wandter Metalle eine Abweichung zeigt, wenn er nicht auch dieſe 
„ſchöne Seele“ hätte ſtürmiſch umfangen wollen. Gleich in ſeiner 
erſten Antwort auf ihre Briefe verſichert er ihr: „Mein Herz ſehnt 
ſich nach Dir und vergißt Dich nicht.“ Die Freundin ladet ihn zu 
einem Beſuch auf ihrem Landgute in Pommern ein; aber Jean Paul 
weiß nur, daß er ſie in Berlin ſehen und an ſein Herz drücken wird. 
Nun wird auch Frau von Sydow von dieſen Gefühlen fortgeriſſen; 
ihre Sprache, die ſie bisher in den Schranken der Bewunderung ge⸗ 
halten, wird wärmer. „Es wäre der ſchönſte Tag meines Lebens, 
wenn ich Sie in meiner Zurückgezogenheit beſitzen könnte.“ 

Schon aber ſuchte Jean Paul ſeine Herzenserfahrungen und 
Frauenbekanntſchaften für feine Romane zu benutzen. „Zu Klotilde 
und zu allen meinen Heldinnen hatte ich keine Modelle; ich nahm 
fie aus meinem Herzen und am Ende fand ich fie auch außer dem⸗ 


die bei der bei iſchen Infanterie, welche im engliſchen 


r 4 „deren erneute Ueberarbe 
und Herausgabe jeit lange beabfichtigt und auch in Arbeit genom- 
men war, nur in eine norddentiche Stammlifte umgewandelt wel? 
den müſſen, in welcher bei der Geſchichte der einzelnen Regimenter 
die früheren Kriegsthaten der geſammten norddeutſchen Truppen 
ihre Stelle finden werden. 


Sachſen. „ Dresden, 7. Dez. Die Oppoſition gegen DIE 
in jeder Hinſicht unzureichende Wahlgeſetzreform, wie ſie von 
Seiten der Regierung in die Hand genommen worden iſt, verbrei® 
tet ſich immer mehr und gewinnt mit jedem Tage mehr Boden. 
Daß die demokratiſche Partei, die mit Prof. Dr. Wigard an der 
Spitze, fi hier neu zu konſtituiren verjucht, dieſe Frage benn 
um Kapital für ihre Zwecke daraus zu ſchlagen, verſteht ſich natür⸗ 
lich von ſelbſt. Heut Abend, wo die Konſtituirung der Parkei ſtatt⸗ 
finden ſoll und Wigard über Demokratie zu ſprechen d. h. alle 
Wahrſcheinlichkeit nach ſich in den nach gerade überwundenen Re 
miniscenzen von 1848 weitläufigſt zu ergehen beabfichtigt, heul 
Abend ſoll zur Würze der Tagesordnung denn auch die ſächſiſcht 
Wahlgeſetzfrage ventilirt und erörtert werden. Die Sache iſt 
populär, daß man den Demokraten es nicht verübeln kann, wenn 
fie die Gelegenheit wahrnehmen, ſich derſelben zu bemächtigen, Died 
um ſo mehr als die national⸗liberalen Elemente hier wieder ein⸗ 
mal ziemlich ſäumig in deren Ausbeutung ſind. N 
Einen etwas komiſchen Anſtrich hatte die „mehrere Wehmüt 
terei“, die ſich hier wegen des Gerüchtes von einer Verlegung von 
Truppen des k. ſächſ. Bundegarmeekorps nach Holftein verbreitete 
Beſorgte Väter und Mütter erblickten ihre lieben Mutter ſoͤhnchen 
außerhalb Sachſens bereits dem unentrinnbaren Verderben gewei 
Die Mannſchaften ſelbſt theilten 57 Glück dieſe Befürchtungen nichl 
ſondern begrüßten, wie wir aus Mittheilungen von einjährigen & 
willigen 5 — dieſe Nachricht der Mehrzahl nach mit lebhafter 
Freude. Man ſehnt ſich unter den Truppen vielfach mit den preu⸗ 
ßiſchen in gute Kameradſchaft zu treten. Gerade in den militär!“ 
ſchen Kreiſen hat die Antipathie gegen Preußen ſtark nachgelaſſen. 
Vorläufig war jenes Gerücht eben nur ein Gerücht; daß 
indeß über kurz oder lang zur Wahrheit werden kann, iſt wohl aM 
zunehmen. Das Ereigniß hat vorgeſpuckt. 
Nicht weniger ſpuckt das Eingehen der auswärtigen Geſandt⸗ 
ſchaften am hieſigen Hofe vor. Seit den Pariſer Manipulatio 
und den Erklärungen in England über dieſen Gegenſtand, fü 
die Geſandten, daß ihres Bleibens hier am längſten geweſen und fie 
laſſen deutlich genug erkennen, daß ſie entweder bei der nächſten 
Eventualität abberufen oder ihre Miſſionen zu Ruhepoſten werden 


zu ſehen erwarten. 
Oeſreich. 

Wien, 6. Dezember. Bezüglich der dem Grafen Crivelli 
in Betreff feiner Sendung nach Rom ertheilten Inſtruktionen ver 
lautet EN beſtimmt, daß dieſelben keineswegs große und um! 
ge Zugeſtändniſſe von der Kurie verlangen, ſondern ſich Dar 
auf beſchränken, von der Kurie eine Nachgiebigkeit in folgenden 
drei Punkten zu fordern: 1) darin, daß von den Urtheilen del 
geiſtlichen Gerichte an weltliche Gerichte appellirt werden kann; 
5 daß dem Staat eine ei Mitwirkung als bisher an der 

olksſchule eingeräumt wird und 3) daß eine höhere Beſteuerung 
der kirchlichen Einkünfte als bisher ſtattfindet. Von dem Verlangen 
der al zur a Civilehe iſt bis auf Weiteres 
keine Rede. — Bis jetzt find 8 Diviſionen mit Hinterladern ver⸗ 
ſehen. — Den hier garniſonirenden ungariſchen Soldaten und zwal 


ſelben; nur die gute Joſephins habe ich früher gefunden als gemalt 
und ihr beſcheidenes Auge würde es nicht errathen, wo ich fie malle 
und meinte“, ſchreibt der Dichter der Freundin. Aber weder Frau 
von Sydow, noch den andern Frauen würde es möglich geweſen ſein 
ihren Abbildner zu entdecken wenn nicht Jean Paul den eiet 
ſelbſt gelüftet hätte. In der „Natalie“, der Mumie“ wollte der Did 
ter ſeiner ſchweſterlichen Freundin ein Denkmal geſetzt haben, und rau 
von Sydow ſchreibt ihm hier auf: „Aber Gott behüte mich in allem Nat 
talie zu ſein!“ und in Hinſicht ihres baldigen Zuſammentreffens je! 
fie ſcherzend hinzu: „Ich hoffe, daß die Gärten von Monbijou mi 
ebenſo gefährlich fein werden, als die von „Fantaiſie“, und daß 
Bild Ihrer Karoline wieder zwiſchen uns ſein wird.“ Denn ber 
ift in die ewig auf⸗ und niederwallende Bruſt des Sichters eine 
neue Liebe eingezogen für Karoline von Feuchtersleben, die ſchönſte 
und anmuthigſte Erſcheinung aus dem Jean Paulſchen Frauen“ 
kreiſe. Statt der von Lebeneſtürmen ſchwer heimgeſuchten Frauen 
die ſich bisher um ihn gedrängt, nahte ſich ihm jeßt zum erftenmal 
ein edles, reichbegabtes Mädchen Dies iſt das einzige Herzens 
verhältniß Jean Pauls, das nicht an Ueberſchwenglichkeit traukt 
Voll inniger Wärme, nicht in prunkvollen Worten, ſchenkt 
Karoline ihr Herz „Geliebter, ich bin Dein. O, nimm me 
Seele auf und liebe mich ewig wie ich Dich! — Ich achte und liebe 
Dich unſäglich und will Dich ſo glücklich machen, als ich es durch 
meine Liebe kann.“ Die Verwandten Karolinens ſuchen vergeblich 
ihre Verbindung mit einem Bürgerlichen, der nichts als feine Fe 
hat, zu hindern; ſie ji allen, ſelbſt ihrer Mutter. Endlich giebt 
ihr Oheim ſeine Einwil igung zu ihrer Heirath mit Jean Paul und 
mit rührender Innigkeit ſchreibt fie dem Geliebten: O mein Rich. 
ter, ich habe nun in der weiten Welt nichts mehr als Dich und von 
allen Herzen keins als Deines!“ Ganz ohne Eiferſucht iſt fie fre 
lich nicht. „Guter“, schreibt fie ihm einmal, „zeige mir keine Briefe 
mehr von Deinen übrigen Frundinnen — Solorkinens Briefe 70 
genommen. Liebe ſie alle, ſchreibe an alle, ſei ein warmer Freun 
aller guten weiblichen Seelen, aber — ſage mir nichts mehr davo 
Aber ſie fährt fort: „Ich lege unbeſorgt den Frieden meiner je 
in Deine Hände und Deine reine Seele verbürgt mir ſeine Erha 
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IohlGemeinen wie Offizieren iſt da er ee des, Honved 
berboten worden. — In der Chorinskyſchen Vergiftungsangelegen⸗ 
ii eht heute allgemein das Gerücht, die Gräfin Chorinsky und 
rl. Ebergenyi hätten miteinander gelooſt, welche von ihnen beiden 
ſich vergiften ſolle, damit der andere überlebende Theil ohne Ne⸗ 


N feudale das Verhältniß zum Grafen Chorinsky fortſetzen 


une. Es wäre dies alſo ein weibliches amerikaniſches Duell. 
Der „Debatte“ zufolge wäre Graf Crivelli nicht unerheblich 


erkrankt, was zugleich ſeiner verzögerten Abreiſe als natürlicher Er⸗ 


wee nnd dienen möge. 


5 ien, 7. Dezember. Ein Korreſpondent der „D. A. 3.“ 
will wiſſen, daß am 20. Dezember der Reichsrath bis zum 15. Fe⸗ 


muar vertagt wird. Noch vor der Vertagung wird das dieſſeitige 
iniſterium gebildet werden Dr. Giskra hat bereits zugeſagt, 
die Leitung des Miniſteriums (welches? des Innern? D. Red.) zu 
hernehmen. 


als Juſtizminiſter eintreten, während das Kultusminiſterium Pro⸗ 
eſſot Hasner übernimmt. Profeſſor Herbſt hat ſich mit dem Reichs⸗ 
nanzminiſter v. Becke verſöhnt und wird als dieſſeitiger Finanz⸗ 
miniſter ins Miniſterium treten. Se vor Schluß des Reichsraths 
ie übrigens noch eine wichtige Geſetzvorlage zur Verhandlung 

ommen. 
— Die letzten Nachrichten aus Kreta melden, daß ſehr bedeu⸗ 


tende Verſtärkungen der türkiſchen Truppen aus dem Innern des 


eiches herangezogen werden, und daß die Pforte die Abficht hat, 
bis zum Eintreffen derſelben jeden kleineren Zuſammenſtoß möglichſt 
zu vermeiden, um alsdann mit überlegener Kraft einen entſcheiden⸗ 
den Schlag zu führen. Die ottomaniſche Regierung hat übrigens 
gleichzeitig Sorge getragen, den Mächten die ausdrückliche Erklärung 
abzugeben, daß die Verwirklichung ihrer wohlwollenden Abſichten 
durch eine vollſtändige e des Aufſtandes nicht allein 
nicht werde aufgehalten werden, ſondern durch dieſelbe bedingt ſei. 


Großbritannien und Irland. 

London, 5. Dezember. Die neueſten zuverläſſigen Nachrich⸗ 
len aus Abyſſinien gehen bis zum 13. November. Oberſt Me⸗ 
dewether berichtet an das indiſche Amt, daß er das Thal des Koo⸗ 
mogle hinauf eine Rekognoseirung gemacht, bis etwa 5 Meilen von 
h enafee, eine Strecke von 45 Meilen. Der Weg urſprünglich ziem⸗ 
ich ſchwierig, war durch Sappeure paſſirbar gemacht für Kavallerie 
und Artillerie ſowohl, als für Infanterie. Am 6. hatte Robert 
Napier eine Proklamation an die Eingeborenen erlaſſen, über den 
€ olg konnte man noch nichts berichten. Uebrigens ſeien die Hö⸗ 

1 ſüdlich von Maſſowah wider Erwarten vulkaniſcher Natur und 
ellenweiſe faſt ohne jede Vegetation. 
. Ueber die Nationalität der verſchiedenen Gefangenen 
in Abyſſinien, die nicht im engliſchen Unterthanenverbande ſte⸗ 
in, giebt ein offizieller Bericht für das Parlament Auskunft: Miſ⸗ 
lonar Stern iſt Heſſe, Miſſionar Rosenthal Mecklenburger, Miſ⸗ 
ſionar Flad Preuße, die Miſſionare Staiger und Brandeis ſind 
adenſer. Dazu kommen Frau Roſenthal, geborne Engländerin, 
wogegen Frau Flad und des Miſſionars 3 Kinder Preußen ſind. 
Von den beiden Naturalienſammlern K. Schiller und T. Eßler iſt 
erſterer Preuße, der andere Ungar. 


Frankreich. 

Paris, 7. Dezember. Es iſt bekannt, daß Se. K. H der 
Prinz Wilhelm von Oranien (geb. 1840) in nicht günſtigen Ver⸗ 
moͤgens⸗Verhältniſſen ſich befindet, welche durch Beziehungen Se. 

„Hoheit zu einer Dame aus Paris noch erſchwert jein follen. In 
Kreiſen, welche dem Haufe Hannover nahe ſtehen, wird verſichert, 
aß eine Verbindung des Prinzen mit der Tochter des Königs Georg, 
er Prinzeſſin Friederike (geb. 9. Januar 1848) eingeleitet iſt und 
Verhandlungen darüber geführt werden. Die Prinzeſſin ſoll 
ne Mitgift von 8 Millionen Franken zu erwarten haben. Es heißt, 
daß dieſes Projekt hier von hochgeſtellten Perſonen befürwortet wird. 


— 
Vom Landtage. 


13. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Berlin, 9. Becher Eröffnung 10%/, Uhr. Am Miniſtertiſch Graf 
Vismard, Graf Itzenplitz und Reg⸗Kommiſſar v. Keudell. 
Der erſte Gegenſtand der T O. ift die Vereidigung der Abgg. Krüger u. 
Ahlmann. Prafident v. Forckenbeck theilt ſein Schreiben an die beiden Abgg. 


fung, Theile immer den Reichthum Deiner Seele und beglücke mit 
Deinem ya andere. Das Eine Herz, das für Dich Alles giebt 
und Alles duldet und Dir ewig vertraut, das wirft Du auch ewig 

m meiſten lieben.“ a 

Sie hat etwas Hohes, Ungemeines, was die Weltleute 
ergriff und die Herderin überraſcht? — dennoch löſte ſich auch 
dieſer Herzensbund ſehr bald. Viele ſeiner wohlmeinenden 

teunde traten dazwiſchen; fie machten die Verſchiedenheiten 
es Standes, der Lebensgewohnheiten geltend — Karoline von 
Feuchtereleben war Hofdame der Herzogin von Hildburghauſen — 
würde ſich nur mühſam in beſcheidene bürgerliche Verhältniſſe 
efunden haben, und anſtatt der Verlobung erfolgte ein Bruch auf 
mmer. Im September 1800 ſchreibt ſie an Jean Paul: „Du 
Nebjt Joſephine wieder, lange, länger als Du die verlaſſene Karo 
me je gelchen, und wenn Shr glücklich, jelig Euch fühlt, wenn Jo⸗ 
hineng unſch und Sehnen geſtillt iſt durch Dein freies Herz, 
ik zeig ihr meine Seele und meine Theilnahme — die ſonſt von 
dt beneidete Karoline in ihrer jetzigen Armuth: — und wenn ſie 
icht triumphirt, dann iſt fie edel und Deiner werth.“ Auch Frau 
o. Sydow indeß ſollte nicht über dies bewegliche Herz triumphiren 
die persönliche Bekanntſchaft mit dem Dichter führte zu feiner 
Ümigerem Vereinigung. „Noch biſt Du glücklich, — bleib’ ed 
lange! fährt dann die hochherzige Frauenſeele fort. „Aber wenn 
Du es einſt nicht mehr wäreſt, wenn die Menſchen mit ihrer Liebe 
dic verlaſſen könnten, dann nenne meinen Namen, rufe meine 
ele — fie iſt Dein!“ 

„„ Und als Jean Paul ſelbſt ihren Verluſt ſchneller verſchmerzt, 
als ſie es verdiente, und Karoline Maier als Gattin heimgeführt, 
Wale ſie im Juli 1801 an dieſe: „Ich habe hier eine Freundin, 
Ab wird uns zufammenführen und Du wirſt in meinem feuchten 
Dide den Wunſch wieder leſen, den ich immer für Dich habe und 
V. let bloß schreiben kann: Sei lange, lange glücklich liebes 
br ib!“ Karoline v. Feuchtersleben hat dem geliebten Dichter das 
de Imfte Andenken bewahrt; nie verloſch ſein Bild in ihrem Her⸗ 

nz auch auf fie trafen die Worte ein: 


g An die Stelle des Hrn. v. Hye, der unter allen Um⸗ 
fänden gänzlich aus dem Miniſterium ſcheidet, wird Dr. Berger 


3 


mit, in dem er ihnen den Beſchluß des Hauſes vom 7. d. M. noch an demſelben 
„Tage ausdrücklich notifizirt. Er hat darauf heute die Antwort erhalten, daß 


fie an ihrem Vorbehalt feſthalten und den bedingungslofen Eid auf die preußi⸗ 


| ſche Verfaſſung nicht ſchwören wollen. 

Der Praſident ruft die beiden Abgeordneten noch einmal vor die Schran⸗ 
ken des Hauſes (fie find im Haufe nicht anweſend), und erklärt dann nach einer 
Pauſe, daß er dem Beſchluſſe vom 7. d. M. gemäß verfahren, d. A die Regie- 
rung auffordern wird Neuwahlen in den beiden ſchleswigſchen 
zu veranlaſſen. j 

Es folgt die Vorberathung des Etats für das Minifterium der 
auswärkigen Angelegenheiten: Ausgaben 997,730 2 
Thlr. weniger als im v. J. durch die Uebertragung der Bundeskonſulate auf den 


fteriums von 16,000 auf 18,000 Thlr. erhöht (6000 Gehalt und 12,000 Repräfen- 
tationskoſten, im vorigen Etat nur 10,000), des Miniſterialdirektors von 4000 auf 
4500 Thir. jo daß er dem Unterſtaatsſekretär gleichſteht. Im Chiffrir⸗Büreau 


kiethsentſchädigung des Botſchafters in London i 


ahlbezirken 


Ir. (um 70,950 
Etat des Norddeutſchen Bundes) dagegen iſt die Beſoldung des Chefs des Mini. 


= noch ein achter Beamter mit 1200 Thlr. e werden müſſen, die 


um 1000 Thlr. bis auf 


der in Petersburg desgleichen. Der Fonds für geheime Ausgaben, 16,000 Thlr., 
iſt unverändert geblieben (6000 als Extraordinarium, 10,000 als Zuſchuß). 
Die Einnahmen ſind durch Wegfall der Intraden der Bundeskonſulate von 
13,810 auf 8550 Thlr. vermindert. 

Zu dieſem Etat liegen zwei Anträge vor: 1) des Abg. Runge die Zulage 
von 6000 Thlr. für den Militär Bevollmächtigten in Petersburg nicht zu be⸗ 
willigen. 2) der Abgg. von Bennigſen und Kanngießer die Regierung aufzu⸗ 
fordern dafür Sorge & tragen, daß das Miniſteriüm der auswärtigen Ange 
legenheiten auf den Etat des Rorddeutſchen Bundes übernommen und die 
innerhalb des Norddeutſchen Bundes beſtehenden preußiſchen Geſandſchafts⸗ 
und Konſulats-Poſten aufgehoben werden. 

Reg.⸗Kommiſſar v. Keudell erläufert den Etat, der mit größter Sparſam⸗ 
keit feſtgeſtellt ſei, obwohl zahlreiche und an ſich eee Anträge auf 
Mehrausgaben an die Regierung gelangt ſind, die zurückgewieſen werden 
mußten. Zu den 8 auf den Etat des Bundes übernommenen Konſulaten 
werden im Etat für 1869 neue Bundeskonſulate treten. 

Abg. Duncker: Wie denkt ſich die Regierung die künftige Stellung 
dieſes Etats in unſerm Budget? Während das Militärweſen unſerer Ent- 
ſcheidung entzogen iſt, ſollen die Einrichtungen, welche eine militäriſche Aktion 
1 0 machen oder doch einſchränken, nicht auf den Bund übergehen ? 


Das Präſidium hat das Recht über Krieg und Frieden im Namen des Bundes, 
es kann Bundniſſe ſchließen, Geſandte beglaubigen und empfangen. Wird dieſe 
Beſtimmung ernſthaft aufgefaßt, wie können denn kurzweg die preußiſchen Ge. 
ſandſchaften zugleich als Diplomatie des Bundes füngiren? Sollen fie eo ipso 
Organe des Bundes fein, jo fragt es ſich ob wir hier Ausgaben für eine andere, 
größere Gemeinſchaft votiren dürfen. Von der Stellung in dieſer Frage wird 
es abhängen, ob unſere Entwickelung eine friedliche ſein wird oder ob wir auf 
dem traurigen Wege des Bürgerkrieges fortfahren. (Unruhe rechts.) Will die 
Regierung ſich betrachten als die Vertretung des Geſammtvaterlandes, jo muß 
ſie auf ihre bisherige, ſpezifiſch preußiſche Großmachtſtellun verzichten, oder 
ba Heinen Bundesſtaaten werden fortfahren, eigene Geſandſchaften zu unter⸗ 

alten. 1 

Abg. Graf Eulenburg: Auch wir verfolgen das Ziel, den Etat der 
diplomakiſchen Vertretung auf den Norddeutſchen Bund zu übertragen, wir 
glauben aber, daß das nicht mit einem Male geſchehen kann. Ich werde daher 
nur für den erſten Theil des Bennigſenſchen Antrages ſtimmen, eventuell, wenn 
keine Theilung ſtattfindet, ein eigenes Amendement einbringen. 

Abg. Dr. Virchow: Der Etat des Aus wärtigen entwickelt ſich als eine 
wachſende Quelle von Ausgaben: 1849 634,000 0 heute grade das Dop⸗ 
102 für Wartegelder allein 55,000 Thlr., davon 38,713 für die auf den preu⸗ 

iſchen Etat übernommenen Diplomaten Hannovers und Kurheſſens, unter 
denen die erbittertſten Feinde Preußens find, wie Graf Platen-Hallermund und 
Andere. Das auswärtige Miniſterium geht auch hier von dem Grundſatze 
aus, wenn nicht gerade glühende, ſo doch goldene Kohlen auf das Haupt ſeiner 
Feinde zu ſammeln. Warum wird nicht auch dieſer Etat auf breitere Schul⸗ 
tern gelegt, warum ſoll nur das preußiſche Volk arbeiten für die Bezahlung 
der Diplomatie? Entweder find wir trotz aller Glorie des Bundes noch nicht 
im Stande, das Ausland zu ſeiner Anerkennung zu zwingen, oder ſeine finan⸗ 
zielle Grundlage iſt jo enge, daß es unmöglich ift, auf die Schultern deſſelben 
auch die Diplomatie 1 nehmen. Im letztern Fall wünſchte ich allerdings im 
Intereſſe des preußiſchen Volkes die Dauer des Norddeutſchen Bundes ame 
kürzt zu ſehen. (Große Unruhe rechts.) Man kann ihn ja auf verſchiedene Weife 
abkürzen, z. B. durch Erweiterung. — Wenn das preußiſche Volk alle Diffe⸗ 
renzen decken foll, dann wird es ſchließlich eine misera plebs contribuens. Die 
5 nung, daß man mit der neuen Geſtaltung der Verhältniſſe geringere An- 
orderungen an das preußiſche Volk ſtellen würde, iſt nicht im Mindeſten in 
Erfüllung gegangen. Die preußiſche Diplomatie kennt nur die Kunſt large zu 
ſein. Dieſe ihre Art aber, die ſich ganz auf den Weg des Kommerſes begiebt 
und die höhere Zwecke immer nur mit finanziellen Mitteln weiter bringt, kön⸗ 
nen wir au die Dauer nicht anerkennen. Schon jept müfjen die alten Provin⸗ 
zen zu den Ausgaben der neuen einen Zuſchuß von 1,600,000 Thaler hergeben; 
Hohenzollern muß einen Zuſchuß von 78,000 Thalern erhalten, der Vertrag 
mit Waldeck enthalt eine ähnliche Klauſel. Schreiten wir jo fort, dann gehen 
die Hoffnungen, mit denen das preußiſche Volk in die neuen Verhältniſſe einge⸗ 
treten, allerdings verloren (Unruhe rechts). Vorübergehend könen wir dem 
preußiſchen Volke ſehr bedeutende Opfer zumuthen, aber bei dauernden Aus⸗ 

aben muß doch ſchließlich Billigkeit und Gerechtigkeit entſcheiden. Und das 
And hier dauernde Ausgaben, die man durch Reden, wie die des Abg. Braun, 
der ſchon ſeither und wohl auch in Zukunft durch alle ſeine Reden die rothen 


90 der Franzoſen durchſchimmern läßt, nicht zu vorübergehenden Ausgaben 
macht. 


11,000. Thlr. erhöht, fein Kanzleivorſtand ift um 1000 Thlr. verbeſſert worden, 


Graf Bis marckt Ich behalte mir vor, über den Antrag des Herrn von 
Bennigſen und nn einige Worte zu jagen, fobald einer der Herren 
Antragſteller über denfelben 1 haben wird oder wenigſtens einer der⸗ 
enigen Abgeordneten, welche dieſen Herren politiſch näher ſtehen. Wenn ich 
etzt ſchon das Wort ergreife, fo iſt es nur in der Abſicht, einige Irrthumer zu 
erichtigen, die der Herr Vorredner hier zu Tage gefördert hat. In Bezug 
auf das Amendement v Bennigſen bemerke ich nur, daß das Mittel, welches 
der Herr Vorredner anführte, um zum Ziele zu kommen, gerade die entgegen⸗ 
Wee Wirkung haben würde, als er beabfichtigt, namlich das Mittel, in feiner 
eife die Dauer des Norddeutſchen Bundes abzukurzen, dadurch, daß man 
ihn . Geſammt.Deutſchland erweiterte. Die Schwierigkeiten, die mit 
der Frage verknüpft ſind, wie man das Geſandtſchaftsrecht erledigen foll, würe 
den dadurch nur größer werden. Bayern macht natürlich größere Anſprüche 
als Sachſen, und das, was wir jetzt unferen Bundesgenoſſen gegenüber thun 
können und dürfen, würde vielleicht auf jene Staaten nur von abſchreckendem 
Einfluffe fein. Hauptſachlich aber habe ich das Wort ergriffen, um der Be⸗ 
auer Gg zu widerſprechen, daß Leute, wie der Graf Hallermund und Andere 
einer Geſinnungsgenoſſen von uns Wartegelder, Penſſonen oder andere Emo⸗ 
lumente bezögen. Das ift nicht der Fall. Daß wir aber Denjenigen, welche 
ich der neuen Ordnung der Dinge unterworfen haben, das wohlverdiente Ge⸗ 
alt, reſp. die Penſtonen, welche fie ſich im Dienfte ihrer Regierung erworben 
aben, nicht ſtreichen können das wird mir auch von dem Herrn Vorredner 
wohl zugeſtanden werden müffen. Wenn Beindfeligkeit gegen die preußiſche 
Regierung Penfionsverluft nach ſich ziehen würde, fo würde das doch zu Kon⸗ 
ſequenzen führen, die ſelbſt der Herr Vorredner, wie ich überzeugt bin, mir 
nicht zugeben wird. (Bravo und Heiterkeit rechts.) Wenn der Herr Vorredner 
dieſe Berüdfihtigung eines Rechtes, das ſogar eingeklagt werden kann eine 
lärgesse nennt, wenn er daran einen allgemeinen Tadel der preußiſchen Politik 
knüpft und behauptet, daß dieſelbe ihre Wirkſamkeit nur noch mit largesse und 
— wenn ich mich nicht irre bediente er ſich des Ausdrucks — commerce be⸗ 
thätige, daß fie alſo ihre Reſultate gleichſam erkaufe, jo iſt mir dabei Eines 
von hohem Intereſſe geweſen, und zeigt mir wie verſchieden ſeine Anſchauungs⸗ 
weſſe und die meinige ift, nämlich daß er, nach allen abſprechenden und kritiſt⸗ 
renden Urtheilen über die preußiſche Diplomatie, die ich, ſeit ich die Ehre habe, 
Hi dieſ m Platze zu figen oder zu ſtehen, von ihm ſchon gehört habe daß er 
nicht daran zurückdenkt, wie ich mir einmal erlaubt habe, ihn daran zu erin⸗ 
nern, was er wohl ſagen würde wenn in den Fächern, in welchen er als zu hö⸗ 
herer Meiſterſchaft gelangt, als ich in dem meinigen, anerkannt iſt, ein Late ha 
erlaubte, in abſprechender Weiſe ein Urtheil über ihn zu fällen, wo ich mir noch 
das Wort erlaubte, was mir der Herr Vorredner, glaube ich, ſchon damals 
koncedirte, daß ich dieſe Dinge der Diplomatie beſſer verſtände, als er. Wenn 
ich mir vergegenwärtige, wie ich ihn daran erinnerte und wenn ich mir dieſe 
anze Reihe von abſprechenden Kritiken vergegenwärtige, die nicht zugetroffen 
ind. dann wundere ich mich wirklich, wo er den Muth dazu hernimmt, dieſe 
Kritik noch weiter fortzuſetzen. (Bravo rechts, Händeklatſchen auf den Tribu⸗ 
nen; der Präſident erklärt, er werde die Tribünen, wenn das noch einmal ge⸗ 
ſchieht, räumen laffen ) 

Abg. Kanngießer: Ein Bedürfniß für ein beſonderes preußiſches Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen iſt nicht mehr vorhanden. Was die Vertretung in⸗ 
nerhalb des Bundes betrifft, ſo weiß ich nicht, welche Bedeutung eine ſolche in 
Oldenburg und Hamburg haben kann; ich ſehe darin nur ein Stadium der 
Entwickelung; dagen würde ein diplomatiſcher Agent in Dresden weniger über⸗ 
flüffig fein, weil die ſächſiſche Diplomatie ihre eigenen Wege zu gehen liebt. Be⸗ 
ſeitigen wir durch Uebertragung der preußiſchen Geſandtſchaften auf den Bund 
den Schein der Sonderpolitik, damit auch den kleinen Staaten jeder Vorwand 
zu Sondergeſandtſchaften genommen wird; denn gerade durch dieſe iſt jene va⸗ 
terländiſche Geſinnung erzeugt worden, die das deutſche Reich zu Fall gebracht hat. 


Miniſterpräſident Graf Bismarck: Die königl. Staatsregierung hält 
den geſtellten und ſoeben von dem Herrn Vorredner vertheidigten Antrag in ſei⸗ 
nem erſten Theile für einen principiell zweifellos richtigen, indem er das Ziel an⸗ 
deutet und feſtſtellt, nach welchem die Bundesverfaſſung in ihrer Entwickelung 
zu ſtreben hat und welches die deutſche Politik Preußens erſtrebt. Ich befinde 
mich in dieſer Beziehung — und ich konſtatirte das gern — ſogar mit dem er⸗ 
ſten Seren Vorredner in Uebereinſtimmung darin, daß ich den jetzigen Zuſtand 
als ein Proviſorium als ein Uebergangsſtadium betrachte, aus welchem ſich 
eine ſtrengere Centraliſation der Vertretung des Bundes nach Außen hin, vor⸗ 
zugsweiſe auf dem Gebiete der großen Politik, entwickeln wird. Ich kann Ihnen 
die Nothwendigkeit deſſen an einem kurzen Beiſpiele klar machen. Ihnen Allen 
wird erinnerlich ſein daß vor Kurzem bei der Einladung zur Konferenz die 
königlich ſächſiſche Je el die Einladung an das Bundespräfidium überwie⸗ 
fen hat und daß dies Verhalten mit dem Geiſte der Bundesverfaſſung fo voll⸗ 
kommen in Einklang gefunden wurde, wie das Verhalten der königl. ſachſiſchen 
Regierung, ſeitdem ſie dem Bunde beigetreten iſt, überhaupt jeder Zeit gewe⸗ 
ſen iſt. (Bravo rechts) Aber genau genommen hätte ſich Preußen dieſer Ein⸗ 
ladung gegenüber ſuriſtiſch ganz in derſelben Lage befunden, nur daß Preußen 
der größere Staat iſt und daß Se. Majeſtät der König zugleich in feiner Per⸗ 
ſon das Bundespräſidium vereinigt. Aber nach buchſtäblicher Auslegung der 
Verfaſſung hätte die preußiſche Diplomatie ebenſo wie die ſächſiſche auch ihrer⸗ 
ſeits die Einladung an das Bundespräſidium verweiſen ſollen. Daß dieſem 
Umſtande in der jetzigen Lage der Dinge nicht Rechnung getragen iſt, werden 
Sie Alle begreiflich finden. Wir ſtreben dieſem Ziele zu, aber mit vorſichtiger 
Schonung der Gefühle unſerer Bundesgenoſſen. Es iſt das eine zarte Frage 
dynaſtiſcher Empfindlichkeit jeder Zeit geweſen; ich darf nur daran erinnern, 
daß die Verſuche Deutſchland zur Einheit zu führen in den Jahren 1848 und 
49, die den Namen des Herrn v. Radowitz tragen, in erſter Linie und vorzugs⸗ 
weiſe an dieſer Frage geſcheitert find, indem man vielleicht doktrinärer als nös 
thig war, von Saufe aus dabei verharrte, daß das Geſandtſchaftsrecht der ein⸗ 

elnen Staaten zu Gunſten der Centralgewalt abſorbirt werden follte, ein 
pfer, zu dem ſch die Regierungen nicht verſtehen wollten. 

Wenn die königliche Regierung oder das Bundes ⸗Präſidium nicht ſchon 
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„Mag auch ein Herz, das uns geliebt, erkalten, 
Wir Innen immer noch den Traum zu halten; 
Nur ſtiller ſei geworden ſein Empfinden.“ 


Erſt die Liebe Jean Pauls für Karoline Maier führte zu einem 
Ehebündniß. Sonderbar genug war es bisher nur von adelichen 
Frauen gewonnen worden; ſchon die erſte Neigung zu einer Bür⸗ 

erlichen brachte ihn an das erſehnte Ziel: den Beh einer Gattin. 
Fan Paul fühlte ſich damit im Hafen und fo ſicher, daß ihn ſelbſt 

uweilen vor ihm wieder auftauchende Frauen jener ſturmbewegten 
Lage nicht mehr außer Faſſung und aus ſeiner nur dem Dichten 
und Schreiben zugewandten Stimmung bringen konnten. Als 
im Jahre 1810 Frau v Verlepſch ihm einen Beſuch verſpricht, heißt 
er fie zwar herzlich willkommen, verſichert aber, daß er jetzt nur für 
das Publikum arbeiten müſſe; „einige treffliche Menſchen werde 
ich durch Sie beglücken können und Sie durch jene; aber mich, ihr 
Menſchen, laßt beiſeite, ich bitte euch ſchoͤn.“ Er hatte bei den 
Frauen ausſtudirt und die Ueberzeugung gewonnen, daß er für ſein 
Schaffen dieſe Irrfahrten des Herzens nicht mehr bedurfte, ja, daß 
ſie ihm wenig eingebracht und nur viel koſtbare Stunden geraubt, 
die er beſſer hätte verwenden können. f 

Nach ſeiner Individualität hatte Jean Paul damit Recht. 
Wie ein Menſch, der gerne ſpricht, nie auf die Worte eines anderen 
hört und ſie verſteht, ſo ſprudelte in dem Dichter ein zu reicher 
Quell von eigenen Gedanken, Empfindungen und Lebensanſchauun⸗ 
gen, der zur Erſcheinung drängte, als daß er Ruhe und Reit gefun⸗ 
den hätte, diejenigen aufmerkſam zu beobachten, mit denen er ver⸗ 
kehrte. Alle ſeine Briefe an die ſo verſchieden gearteten Frauen 
rg in demſelben blumenreichen und überſchwenglichen Stil; er 
ah nur immer die „ſchöne Frau“ und war ſtets bemüht, das Feuer 

u ſchüren, das in der Seele ſeiner Verehrerinnen für ihn loderte. 
Für ſeine Dichtungen haben ihm alle ſeine Frauenbekanntſchaften 
nichts genutzt: ſeine hohen Frauengeſtalten im „Titan“ ſind nicht 
realiſtiſcher als die ſeiner erſten Werke. Aus Aether gewoben, ver⸗ 
ſchwimmen fie im Aether. Er ſelbſt hatte die ganze Geiſtesbeweg⸗ 

lichkeit und Gemüthstiefe eines Weibes; er macht neue Bekannt⸗ 
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ſchaften mit der Schwärmerei eines jungen Mädchens, die mit jeder 
ihr entgegekommenden Geſpielin einen ewigen Freundſchaftsbund 
ſchließt. Im Fluge ſucht er zu erobern, zu feſſeln, alle etwaigen 
Hinderniſſe mit jugendlicher Begeiſterun zu beſeitigen, um zuletzt, 
wenn ihm die Ahnung aufdämmert, diefe ſchöne Seele könnte ihn 
aus ſeinen Träumen unſanft aufwecken, eben jo raid) das Verhältniß 
aufzugeben und ein neues anzuknüpfen. 

Es iſt nicht Leichtſinn, was Jean Paul ruhelos von einem 
Weibe zum andern treibt, um „die rechte“ zu finden: es iſt die 
Folge jahrelanger Vereinſammung und Abgeſchloſſenheit. Nur in 
ſeinen Gedanken tauchen jene idealen Frauengeſtalten auf, die ein 
Herz für ihn hatten, die ihn verſtanden. In der Wikklichkeit hatte 
er kein weibliches Weſen, über das er die Liebesfülle ſeines Herzens 
ausſchütten, dem er die Glut ſeiner Seele hätte mittheilen können, 
Mit den Bürgermädchen in Hof konnte er ſcherzen und tändeln und 
ihnen Tänze auf dem Klavier aufſpielen, aber bei ihnen kein 
Verſtändniß ſeines Schaffens und Strebens finden. In den 
Jahren, wo ſeine Phantaſie den höchſten Aufſchwung nahm, ſtand 
er allein; es fehlte ihm die Eleonore, die Taſſo's Poeſie erweckt. 
Niemand glaubte an ihn, nur er vertraute ſeinem Stern und dem 
„Gott in der Brust“. Den Liebesfrühling feiner Gefühle mußte 
er tief in ſich verſchließen; kein Wunder, daß tauſend Blüthen in 
berauſchender Fülle aufſprangen, als der erſte warme Luftchauch des 
Glücks ihn berührte. Jetzt öffneten ſich ihm die Kreiſe jener vor⸗ 
nehmen Geſellſchaft, nach denen er ſtets eine ſtille Sehnſucht getra⸗ 
12 und die feinfühligen, ſinnigen und poetiſchen Frauengeſtalten 
einer Romane neigten ſich zärtlich zu ihm herab und flüſterten ihm 
zu: „Wir ſind die lebendig gewordenen Geſtalten Deiner Träume.“ 
Ein Rauſch war's, der über ihn kam; er dachte gar nicht an eine 
Wahl. Was brauchte er ängſtlich herumzutaſten? Er mochte 
Hand und Herz ſchenken, welcher von dieſen Göttergeſtalten er 
wollte, er war gewiß, daß er ein Ideal heimführen würde. Dies 
nur war ſein Glück, daß er ſich in Karoline Maier nicht täuſchte; 
wenn auch kein „Ideal“, war ſie ein Weib, wie ſie ſeinen Träumen 
entſprach. 
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dazu gefchritten find, dem Bunde eine politiſche 1 im Auslande zu ge⸗ 
ben, ſo iſt es davon nicht abgehalten worden durch die Befürchtung, da irgend 
eine größere Macht dem Bunde die Anerkennung verfagen könnte; dieſe Be. 
furchtung it uns nicht einmal aufgeſtoßen, und es iſt auch nicht die mindeſte 
Wahrſcheinlichkeit dafür vorhanden, daß ein ſolcher Vorgang eintreten follte, 
da die Bundesflagge allerſeits ihre Anerkennung gefunden hat und damit der 
Vorgang gegeben iſt zur Annerkennung des Geſandſchaftsrechts Wir erwar⸗ 
ten in der That auch keinen Einſpruch. Wenn es bisher nicht geſchehen iſt, ſo 
hat der Grund lediglich in der Schonung des beſtehenden Geſandtſchaftsrechts 
unſerer Bundesgenoſſen gelegen, und es wird daher, ſo lange die Fandel 
fen nicht freiwillig auf das ihnen verfaſſungsmäßig zustehende Geſandtſchafts⸗ 
recht verzichten, meines Erachtens eine Theilung der Repräſentation nach Außen 
zwiſchen dem Bunde und den einzelnen Bundesftaaten in der Art ſtattfinden 
müſſen, daß die Vertretung der großen Ge Politik, in Fragen beifpiels- 
weiſe wie die heutige Konferenzfrage, dem Bunde gebührt, daß es aber den ein. 
elnen Geſandiſchaften unbenommen bleibt, den Schutz ihrer Angehörigen und 
Mitbürger nach wie vor zu üben, wozu fie unter Umſtänden noch mehr und 
wenigſtens in demſelben Maße durch Kenntniß der einſchlagigen Verhaͤltniſſe 
befähigt find, als eine große viel beſchaftigte Bundesgeſandtſchaft es ſein würde. 
Es läßt ſich auf dieſem Gebiete ein finanziell zu rechtfertigendes Fortbeſtehen 
der Geſandtſchaften der kleinen Länder immer in ihren Budgets motiviren, 
während andererſeits, wenn die geſandtſchaftliche Thätigkeit ganz von den Ge⸗ 
ſandtſchaften des Bundes abſorbirt werden würde, die Landes vertretungen der 
kleineren Staaten ſehr bald dieſe Geſandtſchaften als vollig überflüffig erken⸗ 
nen und die Mittel dazu ſtreichen würden. Ein ſolcher Vorgang würde aber 
meinem Gefühle nach in dem jetzigen Stadium zur Verbeſſerung und Befeſti⸗ 
gung der gegenſeitigen Beziehungen nicht gerade beitragen. Es ift meinen Ein⸗ 
drücken nach wünſchenswerth, daß man die Geſandtſchaften der kleineren Stag⸗ 
ten nicht raſch und abſichtlich beſeitigt, ſondern erwartet, ob und wann ſie 

ewiſſermaaßen als reife Frucht von ſelbſt fallen. Dieſer Frage der politiſchen 
Dertvetun des Bundes nach Außen hin näher zu treten, hat das jegige dies ⸗ 
malige Beiſammenſein des Bundesrathes Anlaß gegeben, und wir find in der⸗ 
ſelben in vertraulichen Beſprechungen jo weit gediehen, daß ich, ohne eine Ver⸗ 
letzung bundestreuer Regierungen zu befürchten, in der Lage geweſen bin, 
mündlich die Zuſtimmung Seiner Majeſtät des Königs zur Ernennung von 
Botſchaftern und Geſandten BehufsſVertretung des Norddeutſchen Bundes zu 
erbitten, daß ich dieſe Zuſtimmung auch erhalten habe und daß dieſe Ernennung 
in ganz kurzer Zeit bevorſteht. (Bravo!) Daß wir dadurch in die Lage kom⸗ 
men könnten, die Anerkennung des Bundes als zweifelhafte Frage irgendwie 
behandelt zu ſehen, das fürchte ich nicht, und diplomatiſcher Brauch halt mich 
ab, die Gründe, warum ich das nicht fürchte, hier klar und officiell zu ent 
wickeln. 

Was den zweiten Theil des Antrages betrifft, fo kann ich mich da den Her⸗ 
ren Antragſtellern nicht anſchließen, und ich möchte fie bitten, darin der Ge, 
se und Erfahrung der Regierung zu vertrauen, wenn ich unumwun⸗ 

en erkläre, dieſe Geſandtſchaften innerhalb des Bundesgebietes ſind uns eine 
gefchäftliche Nothwendigkeit, und würden es auch bleiben, wenn das Bundes. 

ebiet ſich auf ganz Deutſchland erweiterte. Es ſind das Organe, deren das 
Brafidium und der Bundeskanzler 1 6 Nachtheil für die Geſchäfte nicht gut 
entbehren kann. Wenn man ſich dieſe Geſandſchaften innerhalb des Bundes 
gebietes als in Wegfall gebracht denkt, auf welche Mittel find wir dann ange» 
wieſen, um eine Einwirkung auf die einzelnen Bundesregierungen zu üben, um 
die Gründe, die uns beſtimmen, dieſe oder jene Maßregel vorzuſchlagen, auf 
ſie einwirken zu laſſen, um vielleicht von einem Agenten dieſer Regierung, der 
dieſen Gründen nicht zugänglich iſt, an deſſen vorgeſetztes Miniſterium oder an 
ſeinen Souverän appelliren zu können! Welche Mittel, frage ich, bleiben uns 
dann, wenn dieſe Geſandſchaften in Wegfall kommen? Das häufig angebrachte 
Mittel, daß wir direkt an dieſe Regierung ſchreiben und ſchriftlich unſere Wün⸗ 
ſche vortragen, hat nicht immer dieſelbe Wirkung, als wenn wir einen Gefand- 
ten an Ort und Stelle haben, der perſönlich ſich zu dem betreffenden Souverän 
oder deſſen Miniſterium zu begeben und für uns zu plaidiren im Stande ift 
und der das auch mit mehr Eifer thun wird, als der Vertreter, den dieſe Re⸗ 
gierung zeitweiſe im Bundesrath hat und der vielleicht ſeinerſeits anderer Mei⸗ 
nung iſt als wir. Jedenfalls iſt beiſpielsweiſe unſere Vertretung bei dem 
Großherzoge von Oldenburg eine wirkſamere, wenn ſie von einem preußiſchen, 
als wenn ſie von einem oldenburgiſchen Organ ausgeübt wird. Wir brauchen 
ein ſolches Organ geſchaftlich ganz nothwendig und werden es immer brauchen. 
Wir haben deswegen auch nicht blos an einzelnen Stellen, die gerade als die 
Reſidenz dieſer Geſandſchaft ſich kennzeichneten, Geſandte akkreditirt ſondern 
das ganze Gebiet des Norddeutſchen Bundes iſt, wenn ich ſo ſagen ſoll, mit Kre⸗ 
ditiven bedeckt. Es giebt keine Bundesregierung, bei der nicht ein Agent des 
Bundespräfidiums oder Sr Maj. des Königs akkreditirt wäre. Beiſpiels⸗ 
weiſe iſt der Geſandte in Weimar auch bei den übrigen benachbarten thürin⸗ 

iſchen Höfen akkreditirt, ſoweit dieſelben nicht in den Geſchäftskreis der in 
Dresden domicilirten Geſandſchaft fallen. Unſer Geſchäftsträger in Hamburg 
iſt zugleich bei der Hanſeſtadt Bremen und bei den beiden Großherzogthümern 
Mecklenburg akkreditirt und iſt uns durchaus nützlich zur Befürwortung deſſen, 
was wir z. B. in Schwerin durchſetzen wollen, zur Vorbereitung der Beſchlüſſe, 
bei denen die Mitwirkung der mecklenburgiſchen Regierung nökhig iſt. Es iſt 
der für dieſe Geſandſchaft in Anſatz gebrachte 1 mit Rückſicht auf die 
Theuerungsverhältniſſe in Hamburg vor einigen Jahren erhöht worden, nach⸗ 
dem ſchon vor 5 oder 6 Jahren dieſe Erhöhung beantragt worden war. Der 
Geſandte in Oldenburg fungirt zugleich als Geſchäftstraͤger bei dem Hofe von 
Braunſchweig und einigen anderen kleineren Fürſten Norddeutſchlands 

Ich möchte die Herren bitten, den Gedanken, uns dieſes Mittel der Einwir⸗ 
kung auf unſere Bundesgenoſſen zu entziehen, aufzugeben, während ich den 
erſten Theil des Antrages, wie ſchon erwähnt, als ein vollftändig richtiges Er⸗ 
kennen und Aufſtellen des Zieles unſerer Politik begrüße und auch nicht vor 
dem Gedanken zurückſchrecke, daß dermaleinſt in . das geſammte aus⸗ 
wärtige Miniſterium auf den Bund und das Bundeskanzleramt übergehen 


dürfte. 

f g. von Bennigfen: Ich habe mit Genugthuung gehört, daß unfer 
Antrag bereits in voller Ausführung begriffen iſt; wir wollen nicht mit einem 
Mal alle preußiſchen Geſandtſchaften aufheben, ſondern dies der Entwickelung 
des Bundes überlaſſen. Die Frage iſt eine mehr ſtaatsrechtliche und politiſche 
als finanzielle. Allerdings handelt es ſich dabei um eine Million, wird aber 
die Vertretung auf den Bund übertragen; fo fallen doch 7 durch die Matrir 
kularbeiträge auf Preußen zurück. Den kleinen Staaten iſt verfaſſungsmäßig 
das Recht vorbehalten, ſtändige diplomatiſche Agenten zu halten, ſobald aber 
in kurzer Zeit, wie wir eben gehört haben, der Bund ſeine eigene Vertretung 
hat, ſo würden auch dieſe geſonderten Geſandtſchaften von ſelbſt aufhören. Der 
Umſtand, daß die völkerrechtliche Exiſtenz des Bundes noch nicht von allen 
Mächten anerkannt iſt, hat eine rein formale Bedeutung und keine Regierung 
würde in der Lage ſein, einen vom Präſidium ernannten Norddeutſchen Ge⸗ 
ſandten zurückzuweiſen. 5 rar 

Abg. v. Dieft konſtatirt, daß die Uebereinſtimmung des Hauſes über den 
Bennigſen'ſchen Antrag nicht eine fo allgemeine ſei, wie behauptet worden. Nas 
mentlich ſei es die Uebertragung des auswärtigen Minifteriums auf den Bund, 
hen feen. feine Bedenken durch die gegebene Motivirung nicht beſeitigt wor⸗ 
den ſeien. 

Abg. Dr. Löwe: Der Herr Miniſterpräſident hat uns mitgetheilt, daß 
der Norddeutſche Bund bald feine eigene Vertretung an den Höfen aller grös 
ßeren Mächte haben wird; ich hoffe daß die neue Macht damit eine Stellung 
einnimmt, welche ihr überall diejenige Achtung ſichert, welche fie zu fordern 
berechtigt iſt, und daß ihre äußeren Verhaltniſſe, die augenblicklich noch ziemlich 
wirr ſind, eine weſentliche Vereinfachung Tan würden. Es iſt uns aller» 
dings nicht geſagt worden doch halte ich es für ſelbſtredend und hoffe auf keinen 
Widerſpruch des Herrn Miniſterpraſidenten zu ſtoßen, daß dann neben der 
Norddeutſchen nicht auch noch noch eine preüßiſche Vertretung an den Höfen 
der Großmächte gehalten werde, ſelbſt wenn Sachſen dies für nothwendig fin⸗ 
den ſollte. Ich ſehe allerdings die beſondere Vertretung der Kleinſtaaten im 
Auslande nicht mit fo günſtigen Augen an, wie der Herr Miniſterpräſident; 
die Verhältniffe werden, wie ich glaube, dadurch nicht erleichtert, ſondern er⸗ 
ſchwert, da der Geſandte des Geſammtſtaates noch genötbigt fein wird, den 
Agenten des Kleinftaates zu beobachten und eine Reihe von Spekulationen zu 
überwachen, die nicht aufhören werden, ſo lange überhaupt eine Sondervertre⸗ 
tung ſtattfindet. Auf die Zweckmaßigkeitsgrunde, welche für die beſondere 
Vertretung im Inlande geltend gemacht worden ſind, will ich nicht eingehen, 
doch widerſpricht es meiner Meinung nach vollſtändig dem Geiſte der Bundes⸗ 
verfaſſung, hinter dem Rücken des Bundenrathes, der das geſetzliche Organ 
bildet, noch durch Spezial vertreter geſonderte Verhandlungen zu führen. Rur 
durch Beſeitigung dieher Nebenvertretungen iſt es möglich, eine feſte Einheit 
im Bunde zu ſchaffen und dadurch auch ein Mittel, das ganze übrige Deutſch. 
land zu demſelben hinüberzuziehen. Es tritt hier wieder eine bedeutende Dif- 
ferenz zwiſchen unſern Anſchauungen und denen des Herrn Miniſterpräſtdenten 
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u Tage, wenn auch unſere Wege am Ziele zuſammentreffen; er legt ein grö- 

ke Gewicht auf die Sympathien der Füßen, wir auf die Intereſſen der 

ölter, und wir meinen, daß man auf einem Wege, welcher dieſe letzteren nicht 
in erſter Linie berückſichtigt, die Volkseinheit vergeblich erſtreben wird. 

Ich will hier gleich Gelegenheit nehmen, eine Bemerkung über eine andere 
Angelegenheit anzuknüpfen, nämlich die ruſſiſche Politik gegenüber unſern 
Grenzprovinzen. Durch die ruſſiſche Grenzſperre ſind den Oſtprovinzen die 
Adern des Verkehrs vollſtändig unterbunden worden; ſie vermögen daher eine 
Mißernte nicht ſo leicht zu ertragen, wie andere Provinzen und darum ſehen 
wir ſelbſt trotz des natürlichen Reichthums den traurigſten Nothſtand. Vielleicht 

iebt uns der Herr Handels miniſter nächſtens Veranlaſſung, bei Berathung der 
Mittel zur Beſelligun deſſelben darauf zurück zu kommen, hier gilt es aber zu⸗ 
nächſt die eigentliche Quelle zu verſtopfen. Ich bin weit entfernt, einen Druck 
auf unſer politiſches Syſtem ausüben zu wollen, wenn ich aber eine Hoffnung 
an die Macht des Norddeutſchen Bundes knüpfe jo iſt es die, daß die Regie⸗ 
rung aufhören möge, ein Satellit der ruſſiſchen Politik zu ſein; ſchon ſeit 1815 
haben wir alle 7 05 dieſer Politik mit durchgemacht, endlich wird es an der 
Zeit fein, dieſen Zuſtand aufhören zu laſſen und unſere Intereſſen felbftftändig 
zu verfolgen. Ein anderer Punkt, auf den ich die Aufmerkſamkeit der Regie⸗ 
rung lenken möchte, find die Zuſtände in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Po⸗ 
litiſche Parteiſympathien ſind es gewiß nicht, die unſer Intereſſe dafür erwecken, 
und ebenfo liegt es uns fern, zu den vielen brennenden Fragen noch eine bal ⸗ 
tiſche aufs Tapet zu bringen; wenn aber die preußiſche Regierung unſerm 
Wunſche gemäß ihre Sympathien für die dort ſchwer bedruckten Proteſtanten 
ausſpricht, ſo thut ſie nichts Anderes, als was die ruſſiſche Regierung mit viel 
gerin erem Recht im Orient gethan hat; denn die Bedrängniß der griechiſch⸗ 
atholiſchen Bevölkerung war dort nicht fo groß, als die der lettiſchen und fin⸗ 
niſchen Bauern in Kurland und Liefland, wo Nationalität und Religionsfrei⸗ 
heit trotz Naturrecht und abgeſchloſſenen Traktaten aufs Gröblichſte verletzt 
werden. Bei der Wichtigkeit der Frage wäre gewiß hier der Ort, wo die preu⸗ 
ßiſche Regierung ihr Gewicht im Intereſſe der Verfolgten in die Wagſchale zu 
werfen hätte. Ein großes Reich kann ja nicht immer nur eine einzige Nationa- 
lität umfaſſen, das aber iſt die erſte Bedingung, daß dann jede Nationalität 
die Rechte der andern achtet, und auch wir in Deutſchland muſſen uns dieſer 
Pflicht ſtets bewußt fein. Ich bedauere, daß die beiden däniſchen Abgeordneten 
heute nicht vor den Schranken des Hauſes erſchienen ſind, um den Eid if die 
preußiſche Verfaſſung zu leiſten, daß fie einen unverſöhnlichen Gegenſatz zwiſchen 
der deutſchen und daͤniſchen Nationalität vorausſetzen; ich erwarte, daß, ſobald 
die Verhältniffe geordnet find, der däniſche Bürger ebenſo ruhig und ſicher un⸗ 
ter dem preußiſchen Geſetz leben wird, als der deutſche. — In einer Stelle der 
Thronrede war die Verſicherung ausgeſprochen, daß Se. Majeftät in der ita- 
lieniſchen Frage den Intereſſen ſeiner katholiſchen Unterthanen Rechnung tragen 
werde. Dieſe Zuſage berechtigt zu der Erwartung, daß dieſe Intereffen der ka⸗ 
Falle Unterthanen auch in den Rechten ihrer Glaubensgenoſſen in Ruſſiſch⸗ 

olen gewahrt werden follen, die in einem Zuſtande leben, welcher alle Geſetze 
des Chriſtenthums und Menſchenthums verletzt. Ich wünſchte allerdings nicht 
der Regierung dadurch Verlegenheiten zu bereiten, dennoch glaube ich, daß auch 
hier die Regierung durch ihren diplomatiſchen Vertreter ihren Einfluß geltend 
machen follte. (Beifall.) 

Graf Bismarck: Meine Herren! Ich glaube nicht, daß der Herr Ab- 
geordnete der Königlichen Stvatsregierung einen gerechten Vorwurf gemacht 
dat, wenn er ihr den Vorwurf der Satelliten⸗Politik gemacht. Ich mochte 


ihm empfehlen, in dieſer Beziehung die Ueberſetzungen der ruſſiſchen nationa⸗ 


len Moskauer Preſſe von Herrn Katkoff u. A. zu leſen, dort wird er finden, 
daß man die Verhältniſſe von dort her gerade umgekehrt auffaßt, daß man 
dort der ruſſiſchen Regierung vorwirft, daß fie Preußen gegenüber die Rolle 
des Mondes einnimmt (Heiterkeit), mit demſelben Unrecht, mit dem der Herr 
Vorredner dieſe Rolle Preußen überträgt. Zwiſchen großen und befreundeten 
Staaten giebt es unzählige Fälle, wo ſie naturgemäß mit einander gehen 
können, weil ihre Intereſſen dieſelben find, ohne daß man die friedlichen Ver⸗ 
hältniſſe darum zu ſtören braucht, indem man dem Einen die Unterordnung 
unter den Anderen zuſchreibt. Aus dieſem Grunde, weil die ruſſiſche Nationa⸗ 
lität genau fo empfindlich iſt, wie die unſrige, hätte ich gewuͤnſcht, daß der 
Herr Vorredner ſich enthalten hätte, ſich derjenigen anzunehmen, die er als Be⸗ 
drückte von Rußland bezeichnet. Wenn es ihm Ernſt war, ſich dieſer Leute 
anzunehmen, ſo hat er durch die hier gethane Aeußerungen ſeinen Zweck nicht 
erreicht, und die Leute, die er vertreten will, werden es ihm kaum danken. 
Der Herr Redner ſitzt hier ganz bequem und ſpricht in Sicherheit, da er keine 
Verantwortung zu tragen braucht, ob er aber dadurch feinen Zweck erreichen 
wird, ſollen Sie abwarten. Jede Regierung iſt eiferfüchtig auf ihre Unabhän⸗ 
gigkeit und auf ihre Autonomie, und ich frage Sie, ob Sie es der königlich 
preußiſchen Staatsregierung zumuthen wollten, ſich von auswärtigen Regie 
gen Einmiſchungen in die Maßregeln, die ſie ihren Unterthanen gegenüber 
nimmt, gefallen zu laſſen, und ich meine, der Herr Vorredner wurde das auch 
mit Entſchiedenheit zurüdweifen ; und fo glaube ich recht zu thun, wenn ich 
dies im Namen einer befreundeten Regierung zurückzuweiſen für meine Pflicht 
halte im Intereſſe der kleinen Minorität von Deutſchen, die den andern Stäm⸗ 
men, Nuſſen, Eſthen, Finnen u. A. gegenüber wie Einer zu Tauſend ſteht. 
Dieſe durch eine ſolche Rede zu kompromittiren iſt kein guter Dienſt, den 
man ihnen erweiſt. (Beifall rechts). Um mit dem Herrn Vorredner zur 
Sache, auf die Thätigkeit des preußiſchen Geſandten in Petersburg zu⸗ 
ruͤckzukehren, den ich zwar in der Rede figuriren fah, deſſen Thätigkeit aber gar 
nicht berührt worden iſt, ſo kann ich verſichern daß die Sorgfalt der Regierung 
gerade ſo ſehr auf Erleichterung des Grenzverkehrs gerichtek war wie ip 
und wenn auch mit wenigem fo doch mit einigem Erfolge, indem wir in dieſen 
Tagen zu Verhandlungen mit der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung gelangt find, 
in Folge deren einer der Provinzial⸗Steuer⸗Direktoren aus den oͤſtlichen Pro⸗ 
vinzen ſich auf ruſſiſche Aufforderung nach Petersburg begeben hat, und wir 
en daß der diesſeitige Geſandte das Intereſſe, welches die Staatsregierung 
dieſen Fragen widmet, wird bethätigen können, und hoffen, daß die Rückſichten, 
welche die ruſſiſche Regierung auf ihre eigenen Unterthanen nimmt, helfen und 
dabei fördern werden. Es iſt immer noch ein Vortheil, diesſeit der Grenze zu 
wohnen, denn die ruſſiſchen Unterthanen jenfeit der Grenze leiden unter dieſer 
Grenzſperre unendlich mehr als die preußiſchen Einwohner, weil die letzteren die 
See offen haben, und die erſteren im Binnenlande wohnen. Wenn das Mit⸗ 
gefühl der ruſſiſchen Regierung mit dem Leiden unſerer Provinzen würde ver⸗ 
werthet werden können, ſo meine ich, daß ſie glauben wird, den Einwohnern 
ihrer eigenen Provinzen, die noch mehr unter der Grenzſperre leiden, eine Er- 
leichterung des Verkehrs ſchuldig zu ſein, ohne daß ich heute beſtimmen könnte, 
wann wir diefes Ziel erreichen werden. (Beifall rechts). 
Abg. Mitſchke⸗Collande: Die Berliner Abgeordneten haben, mehr 
als alle andern Urſache, mit den Erfolgen der preußiſchen Diplomatie zufrieden 
u ſein. Trotzdem ſind ſie es grade, die ihre Vertretung angreifen, und ich 
halte es deshalb für eine Pflicht, hier auszuſprechen, daß unſere ganze Hoffnung 
auf dem Manne beruht, der die äußere Politik führt, und den Grund zu der 
jetzigen Größe Preußens und Deutſchlands gelegt hat. 

Abg. Dr. Virchow: Ich muß dem Herrn Miniſterpräſidenten bemerken, 


daß ich bei meinem über die Penſtonirung früherer königl. i Ge⸗ 


andten gemachten Bemerkung vollſtändig auf dem Boden amtlicher Quellen 
fand und dies gab mir den Muth zu ſprechen, was ich geſprochen habe. Wenn 
er nun meint, daß dieſe Mittheilungen aus trüben Quellen geſchöpft ſeien, ſo 
ftelle ich es der Beurtheilung des Hauſes anheim, ob eine ſolche trübe Quelle 
etwa die Mittheilungen des uns vorgelegten Etats ſind, wo im III. Bande 
der Anlagen Seite 52 Nr. II. 7. ausgeſetzt ſind 20,666 Thlr. als Wartegeld 
für 7 vormalige hannöverſche Geſandte. Als wir unn das Finanzminiſterium, 
in deſſen Reſſort diefe Wartegelder gehören, um ein Namensverzeichniß dieſer 
Penſionirten baten, wurde uns ein ſolches vorgelegt und auf diefem ſtanden u. 
a auch die von mir genannten Namen. Dies war die amtliche Quelle, welche 
der Herr Minifterpräfident eine „trübe“ nennt. Der Herr Miniſterpräſident 
mag wohl Grund zu dieſer Bezeichnung haben; er hat vielleicht die Hoffnung, 
noch eine Aenderung herbeizuführen, vielleicht meint er, daß die uns amtlich 
mitgetheilte ain auf einem Mißverſtändniß beruht. Es würde mich 
dies ſehr erfreuen. — Dem Herrn v. Bennigſen habe ich zu entgegnen, daß ich 
nicht den Gegenſatz zwiſchen den alten und neuen Provinzen juͤngſt konſtatirt 
habe, fondern daß die Staatsregierung felbft auf S. 2. des Haupt. Etats aus 
drücklich dieſe Betrachtungen angeſtellt hat. Es mag vom Standpunkte der 
neu eingetretenen Kollegen villeicht eine gleichgültige Sache ſein, ob die alten 
51 65 7 75 mehr oder weniger zahlen. Wir haben ſchon lange Zeit für die 

urchführung einer Steuerreform fruchtlos gekämpft; und wir halten es für 
unfere Pflicht, gerade den Zeitpunkt, wo ſich ein Ueberſchuß der Einnahmen 
über die Ausgaben ergiebt, zu benutzen, um die Steuerreform von Neuem zu 
betonen. Ich glaube, daß es im Intereſſe der neuen nicht weniger, wie der al⸗ 
ten Provinzen liegt, darauf hinzuweiſen, daß in dieſer Weiſe kein irgendwie 
befriedigender Finanzzuſtand herbeizuführen iſt. Wenn man nicht darüber 
ſprechen kann, wie die Werpältntife ſich jetzt geſtalten gegen früher, dann werden 


wir künftig noch härtere Proben zu en haben, die Verhältniſſe werden fih 
von Jahr zu Jahr wiederholen und die Noth, die iegt in einer einzelnen Proon 
ervortritt, wird ſich ausdehnen, und wir werden dieſe Frage jpäter nut 
ärker betonen müſſen. Wir müffen deshalb die Regierung zu der Ueberſc 
gung 1 daß eine Steuerreform nothwendig iſt. Die Hoffnung, . 
das Minifterium im vorigen Jahre ausdrücklich ausgeſprochen hat, daß 
Erweiterung des Staates eine Entlaſtung der alten Provinzen erreicht werk fr 
würde, iſt nicht in Erfüllung gegangen, ſondern man hat uns nur noch AR 
belaſtet zu Gunſten der neuen Provinzen. (Sehr wahr!) Das iſt ein doc 
eine ganz veränderte Situation, in der wir uns befinden, die zu betonen 1 
keineswegs für unpolitiſch und unzweckmaßig halten kann, wie der Abg. 5 
Bennigſen. Ich halte es im Gegentheil für ſehr zweckmaßig, daran zu eri 
wie unſere früheren Hoffnungen und Erwartungen jetzt vollſtandig zu Grab 
getragen ſind. Dies zu konſtatiren, ift die nothwendige Pflicht eines Volksse⸗ 
freters, der offen darlegen ſoll, was er erkannt hat, damit es auch die andern 
erkennen, die es ſchon von ſelbſt hätten erkennen ſollen. (Beifall links.) 

Graf Bismarck: Ich muß dem Herrn Vorredner mein Bedauern darüber 
ausdrücken, 50 die Quelle, aus welcher er geſchöpft hat und die ſonſt imm 
lauter zu fein pflegt, diesmal doch trübe geweſen iſt. Ich kann nur die V 
rung wiederholen, daß der Graf Platen-Hallermünde ſich nicht unter der 
derjenigen Geſandten befindet, die Wartegeld beziehen. Hätte der Herr Bor, 
redner ſich an die richtige Schmiede, an den Regierungs⸗Kommiſſar fur di 
auswärtigen Angelegenheiten gewendet, fo würde er daſſelbe erfahren h 
was dieſer Herr auf Grund der Akten mir nochmals verſichert hat. t 

Abg. v. Waligorski: Der Herr Miniſterpräſident hat auf die Inter 

ellation des Abg. Lowe in Betreff der Bedrückungen der Deutſchen in den Of 
eeprovinzen erklärt, daß die Anregung ſolcher Fragen nur die Folgen haben 
könne, daß noch mehr Unglückliche entſtehen würden. Das iſt moͤglicherwel 
in den Oſtſeeprovinzen der Fall, bei den Katholiken in Rußland iſt es ni 
mehr möglich. Die katholiſche Kirche in Rußland iſt nämlich fo unterdrüch 
dermaßen außerhalb aller Geſetze und alles Rechtes geſtellt, daß nur noch ein 
Appell an die öffentliche Meinung übrig bleibt; ſchlimmer kann es dadurch auf 
keinen Fall werden; und ich bin dem Abg, Löwe zu aufrichtigem Dank für dir 
Anregung dieſer Frage verpflichtet. Wenn der Herr Miniſterpraſident in Aut, 
ſicht geſtellt hat, daß die ruſſiſche Grenzſperre bald aufgehoben werden wird, N 
freue ich mich um jo mehr, da ich eine bezugliche Anfrage an den Riegierung', 
Kommiſſarius gerichtet leider aber keine Antwort erhalten habe, die irgend. 
genügend war. Ich erhielt nur eine mündliche Antwort, die ſich in algemel 
nen Ausdrücken bewegte. Ich freue mich darüber hauptſachlich im Intereſſ 
der öftlichen Provinzen, wo das dringendſte Bedürfniß dazu gefühlt wird. 
doch laſſen mich meine eigenen Beobachtungen noch zweifeln an einem baldige 
günftigen Reſultat. Schon feit längerer Zeit ift in Petersburg ein Komite I 
ſammengetreten, um eine Reviſton des Zolltarifs vorzunehmen. Anſtatt Jedoc 
eine Ermaßig ung des Tarifs vorzubereiten, dürfte wohl von dieſem Komite 
eher eine Erhöhung befürwortet werden, da das Komite aus lauter Anhänge! 
des Schutzzollſyſtems beſteht, eine Abhülfe von jener Seite alſo kaum zu 
warten ift. — Ein Hauptübelſtand ift der, daß das Abfertigungsſyſtem an del 
Grenze ganz in die Willkür der ruſſiſchen Beamten geftellt iſt und jedes vel 
tragsmähigen Scyuges entbehrt. 

Miniſterpraſident Graf Bismarck: Es follte mir ſehr Leid thun, wen 
der Herr Vortedner darin Recht hätte, daß bei den in Petersburg gepflogen! 
Berhandlungen wegen Reviſion des Zolltarifs nichts derauskommen w 
Der Herr Vorredner ſcheint ſodann das, was ich dem Abgeordneten Lowe 1. 
Betreff der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen entgegnet habe, mißverſtanden # 
haben. Ich habe nicht gefagt, daß durch die Art, wie der Abgeordnete Lo 
die Frage wegen der Oſtſeeprovinzen angeregt hat, nur noch mehr Unglück! 
entftänden, ſondern ich habe nur gejagt: „daß eine ſelbſtſtandige und mächtig 


anderen Regierung ſchwerlich ertragt, und daß es nicht zum Vortheile der Schüß 
linge gereichen würde, wenn auf eine andere Einwirkung hingewieſen wür 
als auf das in letzter Inſtanz entſcheidende Gefühl und die Gerechtigkeit &“ 
Majeftät des Kaiſers von Rußland. 
Der Antrag auf Schluß wird angenommen. N 
Es folgten perſoͤnliche Bemerkungen. j 
Abg. Pr. Braun (Wiesbaden): Der Abgeordnete des 3. Berliner Wahl 
bezirks hat angenommen, nicht allein, daß ich in dieſer Debatte das Wort 


greife, ſondern auch ſchon vorhergeſagt, was ich ſagen würde. Ich konftati" 


mit aufrichtiger Genugthunng, daß die große und gl de Zahl der nicht ein, 
getretenen Prophezeihungen dieſes Sen in ee * eine ver 
worden iſt. (Heiterkeit rechtg) 


genbel ch ende A5 bn der Satellit Rußlands ſei; im 
gentheil, ich habe die entgegengeſetzte Hoffnung ausgeſprochen, d es 
mehr ſein werde. — Der Herr Weinifteepräfibent bar en 48 Deut, 
ſchen in den Oſtſeeprovinzen einen ſchlechten Dienſt dadurch erwieſen hatte, daß 
ich ihre Angelegenhelt hier zur Sprache gebracht. Ich glaube es iſt doch wobl 
ein Uinterſchied, ob ein Miniſter die Sache angreift oder ob ein Abgeordnete 
des Volks ſeine Sympathien ausſpricht. 

Graf Bismarck: Dem Herrn Vorredner bemerke ich, daß ich mit mel 
ner Entgegnung durchaus nicht feine Perſon oder die Politik, die er verfol 
habe angreifen wollen, ſondern daß ich gerade als Anwalt der Betheiligten 1 
gehandelt habe, weil mir von dort der dringende Wunſch ausgedrückt wor 
ift, daß im Intereſſe der Betheiligten die Sache nicht hier im Landtage 
Sprache gebracht werden möge. N 

Abg Dr. Virchow: Der Abg. Braun hätte ſich feine mit fo vielem Be 
fall der rechten Seite aufgenommenen Bemerkungen ganz erſparen können 
wenn er auf das gehört hätte, was ich geſagt habe. Ich habe nicht geſagt, daß 
er heute noch reden, noch was er reden würde, ſondern nur darauf hin ewit 
ſen, was er früher geſprochen hat und geſagt, daß er mir ganz mit dem elben 
Rechte heute daſſelbe ſagen könnte. In Betreff der „trüben Quelle“ muß ! 
noch bemerken, daß ich mich mit meiner Anfrage an denjenigen Regierun 
Kommiſſar gewandt habe, der uns von der Staatsregierung als 
zeichnet war, mit dem wir verhandeln ſollten Ich hatte keinen Grund den 
Mittheilungen dieſes Herrn zu mißtrauen und hielt mich nicht für berechtich 
I dieſen Kommiſſar hinweg an das auswärtige Miniſterium 50 
wenden. 

Darauf wird die Spezialdiskuſſion eröffnet. i 

Die Einnahmen und Tit. L-5 der Ausgaben werden ohne Deballe 


genehmigt, 
2 Tit. 6 Nr. 6 (Geſandtſchaft in Darmſtadt, 9000 Thylr.) verlangt 
das Wort 
Abg. v. Hennig: Der zweite Theil unſeres Antrages, Aufhebung del 

preußiſchen Geſandtſchaften rg des Norddeutſchen Bundes ift principiel 
ebenſo gerechtfertigt, wie der erfte. Mit unſerem Antrage ift durchaus ni 
die Abſicht verbunden, daß nun ſofort im nächſten Jahre dieſe Geſandtſchaftel 
ſämmtlich aufhören ſollen. Wir wollen nur, daß die Sache in anderer We 
geordnet werde. Der Verkehr mit den Bundesregierungen kann ſehr gut durch 
Beamte des Bundeskanzleramtes unterhalten werden; es ift aber nicht not‘ 
Daß: daß dieſe Beamten die Eigenſchaft internationaler Geſchaftstrager 
aben. y 
Miniſterpräſident Graf Bismarck: Der Herr Vorredner hat außer Acht 
gelaſſen, daß die Stellung eines „Geſchaftstragers einen nicht zu unterſch 
den Vortheil mit ſich bringt: den direkten und von perfönlicher Bekanniſchaft 
etragenen Zutritt zum Souverän, die letzte Appelllaſtan⸗ Maren im Bunde 
Wenn wir einen Bundeskommiſſar dort hinſchicken, ſo verhandelt dieſer nan 
mit den dortigen Behörden, kann ſich aber nicht, wenn die Behörden ſich nicht 
willig genug ce über die Behörden hinweg an den Souverän wenden. . 

Abg. Wal deck Ich habe den dringenden Wunsch, daß es das Iepte N 
ſei, daß dieſer Geſandte hier erſcheint. Er iſt erſt eingeführt worden im vor 
Jahr; früher war dieſe Funktion mit der Geſandiſchaft in es im e 


Abg. Dr. Löwe: Ich hade durchaus nicht der gegenwärtigen preußisch, 4 
nicht 


verbunden, und es wurden damals, wie geſagt wurde, beſonders im Intereſſe 
der deutſchen Einheit, mit ſchwacher Majorität 4000 Thlr. fur einen befi 
Geſandten bewilligt. So kam der Geſandte in Darmſtadt auf die Welt. (Oel 
terkeit.) Der Geſandte in Frankfurt iſt nun verſchwunden; die Folge dau 
ift, daß man nun den Gefandten in Darmſtadt mit 8000 Thlrn. dotiren will 
um das are art was man in Frankfurt fpart, Hefien-Darmftabt 
iſt jetzt getheilt und der Souverän von Darmſtadt weiß nicht genau, für wel. 
chen von beiden Theilen ſeines Landes der Geſandte akkreditirt . Als Mit lier 
des Norddeutſchen Bundes kann er doch unmoglich einen befonderen preußl ae 
Geſandten akkreditiren. — Sobald, was ja auch der Minifterpräfivent für NE 
thig halt, das ganze Budget des auswärtigen Miniſteriums auf den Nocdder, 
ſchen Bund übernommen wird, iſt es doch undenkbar, daß der Reichstag ‚te? 
Geſandten in Weimar, Oldenburg ze. fortbeſtehen laſſen wird; denn man w an 
doch nicht bei ſich ſelbſt Gefandte halten. Beſondere preußiſche Geſandte 
(Bortiegung in der arften Beilage 


ich. 
Regierung die Einmiſchung in ihre inneren Angelegenheiten von Seiten eine! 


biefen Höfen fegen ein ſpezifiſches Preußen innerhalb des Bundes voraus; diefe 
Geſandſchaften müffen 1% wegfallen, dann wird jenen Staaten auch die Luft 
vergehen, noch beſondere Geſandten zu halten. — Der darmſtädtiſche beast 
nun hat bis jetzt auch nicht den geringſten Nutzen gehabt; er iſt ganz übe fig. 
Es iſt doch nicht denkbar, daß ein Souverän in zwei Stücke geſchnitten wird, 
daß der eine Theil zum Norddeutſchen Bunde gehört, der andere n 
Üft; das fieht man dort ſelbſtſſchon ein. Wir dürfen deshalb auch nicht das 
eringſte dazu beitragen, die Idee A u laſſen, daß beim Großherzog 
von Darmſtadt ein beſonderer preußiſcher Geſandter deshalb akkreditirt ſei, 
weil er mit der einen Hälfte nicht zum Norddeutſchen Bunde gehört. 
Minifterpräfident Graf Bismarck: Die Geſandtſchaft in Darmſtadt ge 
doch keine fo jugendliche Exiſtenz, wie der Herr Vorredner es darſtellte. So 
lange ich zurückdenken kann, hat die Frankfurter Geſandtſchaft ebenfalls ihr 
Domicil in Darmſtadt gehabt; wegen der Unbequemlichkeiten, die daraus ent⸗ 
ſtanden, wurde die Reſidentur der Frankfurter Geſandtſchaft von Darmſtadt 
weg nach Frankfurt verlegt. — Wenn in Darmſtadt wirklich nichts zu thun 
wäre, würden auch andere Staaten dort keine Geſaudtſchaften unterhalten; des⸗ 
halb ſchon müſſen auch wir einen beſonderen Agenten dort haben. Ob dies in 
kunft fo bleiben oder ob, wenn Heſſen⸗Darmſtadt bald ganz in den Nord» 
utſchen Bund aufgenommen werden ſollte, von Seiten des Bundes ein Ver 
treter dort ernannt werden will, kann ich jetzt nicht erörtern. Wie die Dinge 
jetzt liegen, iſt ein beſonderer Geſandter dort nothwendig. 5 
Abg. Miquel: Obgleich ich durch die Ausführungen des Minifterprä- 
— nicht davon überzeugt worden bin, daß wir innerhalb des Norddeut- 
ſchen Bundes die Geſandtſchaften beibehalten müſſen, ſo glaube ich doch, daß 
wir bei Darmſtadt nothwendig eine Ausnahme machen müſſen. So lange 
nämlich in Darmſtadt ein Miniſterium Dalwigk eziſtirt, fo lange iſt es abſolut 
nothwendig, einen Geſandten dort zu halten, um die Politik der dortigen 
gierung zu überwachen. (Bravo rechts.) 
Abg. Dr. Wal deck: Zur Einwirkung auf die Volksſtimmung giebt es 
Ear teine ungeeignetere Perſönlichkeit, als einen Geſandten. Von der Nützlich ⸗ 
it des Geſandten in Darmſtadt ſpeciell habe ich auch noch nicht die geringſte 
Probe geſehen. Wenn wir dieſe Geſandtſchaft erſt ſireichen, werden die an- 
en Staaten bald unſerem guten Beiſpiele nachfolgen. 
Abg. Graf Schwerin: Der Geſandte ſoll nicht auf die Volksſtimmung, 
ſondern auf die Regierung wirken; die Volksſtimmung wird ſich von ſelbſt 
Preußen zuwenden. 
13 Abg. Miquel: Auch ich muß das Volk in Heſſen in Schutz nehmen; 
1 bei dieſem iſt die nationale Geſinnung vorherrſchend; um dieſe zu verſtärken, 
brauchen wir allerdings keine Geſandten, wohl aber, um auf die Regierung zu 
wirken, unter deren antinationalem Streben das Volk ſchwer leidet. 
— 6 wird genehmigt; zu Nr. 7 (Geſandtſchaft in Dres den) erhält 
Bort 


Abg. Wölfel: Die Geſandtſchaft in Dresden noch zu erhalten iſt jeden- 
fals erforderlich; zweifelhaft iſt noch, welcher Grund mehr dafür maßgebend 
ft, ob der, um die Staatsregierung zu überwachen, oder um die Gefühle des 
Volkes mehr pam Norddeutſchen Bunde hinzutreiben. Es iſt mir kürzlich der 
ächſiſche Militärvereins⸗Kalender in die Hände gekommen, der zum ſpeziellen 
Gebrauch der Soldaten beſtimmt iſt, in welchem die abſprechendſten Urtheile über 

die preuß. Militäreinrichtungen ſtehen, in welchem geſagt wird, daß Sachſen nur 
widerwillig und gezwungen auf kurze Zeit in den Bund getreten ſei und worin 
die Hilfe Gottes angerufen iſt, um das Land aus dieſem Unglück wieder zu be 
freien ac. — Wenn ſolche Sätze unter den Soldaten in Sachſen verbreitet wer- 
in einem Kalender, der vom Militär-Berein herausgegeben ift, deſſen Pro⸗ 
tettor gleichzeitig Oberbefehlshaber des XII. Bundes- Armeekorps, fo halte ich 
es für durchaus nöthig, hier noch eine preußiſche Geſandtſchaft zu erhalten. 
Miniſterpräſident Graf Bismarck: Ich kann nicht annehmen, daß Se. 
Königl. Hoheit der Kronprinz von Sachen in irgend welchem Zuſammenhange 
mit dieſem Kalender ſteht. In welchem Zuſammenhange er mit dem Militär⸗ 
verein ſteht, iſt nicht ermittelt. Wenn er ſelbſt Protektor fein ſollte, ſo bin ich 
| überzeugt, daß dieſe Erſcheinung in dem betreffenden Kalender nicht ohne Rück 
wirkung auf dies Verhältniß bleiben wird oder auf den Kalender. ( iterkeit). 
Die Erſcheinung ift mir ebenſo auffällig geweſen, wie dem Herrn zorredner 
Ich habe dieſerhalb bei dem Gefandten in Dresden Erkundigungen eingezogen 
ieſer ſchreibt mir, daß die Militärvereine Privatinſtitute und von der 
ſachſiſchen Regierung ganz unabhängig ſind; daß ebenſo der Kalender ein Pri ⸗ 
i iſt, das von dem Redakteur des „Kamerad“ begonnen ſei und 
mit dieſen Vereinen in keinem Bae n ſtehe. Daß der Kronpinz von 
- Sachſen damit in gar keinem Zuſammenhange ſteht, davon bin ich umſomehr 
berzeugt, als es mir ganz undenkbar ift, daß angeſichts der nationalpatrioti- 
ſchen Haltung der ſächſiſchen Regierung irgend eine amtliche Behörde einen 
ſolchen Kalender ſanktioniren könnte; daß der verabſchiedete General v. Hol- 
zendorf damit in Verbindung ſtehe, glaube ich auch nicht annehmen zu konnen, 
da es mir unmöglich erſcheint, daß ſelbſt ein verabſchiedeter höherer Militär 
-feinen Namen und feine Thätigkeit zu einem ſolchen Preß ⸗Elaborat hergeben 
konnte, das wahrſcheinlich fremdem Gelde feinen Urſprung verdankt. 
Nr. 3 wird genehmigt, ebenſo 8 und 9. 
Zu Nr. 10 (Geſandtſchaft in Hamburg) ſtellt Abg. Duncker den An- 
trag, dieſe Poſttion zu ſtreichen, überhaupt alle noch folgenden, die innerhalb 
des Norddeutſchen Bundes liegen, wie in Oldenburg und Weimar. — Die 
Fragen, die innerhalb des Norddeutſchen Bundes zwiſchen den u 
rungen zu entſcheiden find, können im Bundesrath erledigt werden. Unſere 
finanzielle Lage erlaubt es uns nicht, überflüffige Ausgaben zu machen. Neu- 
lich beim Kalenderſteuergeſetz hat die Regierung erklart, daß ſie auch nicht die 
fein fte Einnahme entbehren könne, felbft da nicht, wo es ſich um eine erheb · 

iche Erleichterung des Volkes handelte, um die u zu größerer Aus 
breitung der Volksbildung Wenn die Regierung mit dieſer Engherzigkeit un- 
ſeren Forderungen gegenübertritt, fo iſt es unſere Pflicht, keine Ausgabe zu be- 
willigen, die nicht durchaus nöthig iſt. Wenn die Regierung kein Geld übrig 
bat für die Erleichterung des Volkes, jo haben wir erſt recht kein Geld übrig 
für die Amüſements der Geſandten. (Murren rechts) 

Minifterpräfident Graf Bismarck: Der Poſten in Hamburg iſt ſchwer 
zu miffen, zumal wegen der Verhaltniſſe mit Mecklenburg das er mit zu ver. 
treten hat. Ob künftig ftatt der Geſandten von Seiten des Bundes vielleicht 
Präſidial⸗Agenten“ oder eine ähnliche 1 wird, muß 

ateren Erwägungen überlaſſen bleiben. Was den geringſchaätzigen Ausdruck 

betrifft, den der Herr Vorredner von der Beſchäftigung der Gefandten gebraucht 

bat, 5 muß ich ihm überlaſſen, ſich mit unſerem Vertreter in Hamburg ſelbſt 

beſprechen, und er wird erfahren, daß dieſer glaubt, eine ernſte Aufgabe zu 
aben, die r ganze Thätigkeit in Anſpruch nimmt. 4 

Abg. Miquel iſt der Anſicht, daß innerhalb des Bundes die Beibehaltung 
der Gefandſchaften ganz überflüffig iſt; Preußen möge den anderen Bundes. 
ſtaaten durch Einziehung derſelben mit gutem Beiſpiele vorangehen. 

Die Poſition wird genehmigt; dagegen nur die Jortſchrittspartei; ebenfo 
fachen es bei den Geſandſchaften in Oldenburg und Weimar, für deren Ab- 

bung auch einzelne Nationalliberale ſtimmen. 

Aug. Runge motivirt ſeinen Antrag, die 6000 Thaler für den Militär- 
Bevollmächtigten in Petersburg abzuſetzen, dadurch daß dieſer Poſten, wenn 
er beibehalten werden ſoll, auf den Militäretat des Bundes gehört. Auch find 
die Militärbevollmächtigten in Paris und Wien in diefem Etat nicht mehr auf- 


das 


geführt. 
6 v. Hennig: Um die Verhandlungen über Zoll- und Grenzverhält⸗ 
niſſe mit Rußland 3 zu machen, iſt die Kündigung der Kartel-Stonven- 


tion, die etwa in zwei Jahren abläuft, das richtige Mittel. Die Stelle des 
Bevollmächtigten gehört auf den Militar-Ctat des Bundes und darum kann 
man ihn hier zum 55 Male hoffentlich bewilligen, wenn man auch früher 
gegen die 7 geſtimmt hat. 5 
Abg. Faucher: Man darf die Kartel» Konvention nicht als Preis auf 
den Eintritt Rußlands in die europäiſchen Handels verträge ſetzen, e die⸗ 
ſen zu bewirken iſt Preußen vermöge feines Einfluſſes und als befreundeter 
Aagbarſtaat verpflichtet. Europa erwartet von ihm die Ausübung dieſes Ein» 
hut, wie Geonkreich Belgien und Italien in das Syſtem der Handelsfreiheit 
neingezogen hat. } 
\ Abg. Kantak: Die Kartelfrage liegt auf einem ganz anderen Gebiet, 
als — 2 wäre, ſie als Drohmittel zu gebrauchen, ſondern die Kon. 
dention darf aus politiſchen und humanen Gründen nicht mehr erneuert 


werden. 

Nach einer kurzen Replik des Abg. v. Hennig erklart Graf Bis march, 
daß er ee nicht für — 5 halte, an Hofer telle über die Kartel⸗Konvention 
Und ihre Zukunft * ſprechen, ſondern nur vom Militär⸗Bevollmächtigten in 


Feen den die Regierung nicht ſeit Jahren mit folder Zahigkeit behauptet 


e, wenn er ihr nicht nothwendig wäre, während fie doch fonft fo manche 
n er ihr nich 14 es wen Single fein, ihn auf den Militäretat 


oſitio 4 
des Bundes 2 ortverhältniß zu dem auswärti ⸗ 


zu bringen und ihn von dem Re 
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gen Miniſterium zu trennen. Der Grundſatz, daß die für auswärtige Zwecke 
verwendeten Ha mi Beamten der verſchiedenen Departements, z. B. des 
andelsminifteriums vom auswärtigen Amt abhängen, müffe auch für die Mi. 
tärbevollmächtigten gelten. In Wien ſei keiner mehr akkredirt, die übrigen 
erhielten Diäten. 

Stavenhagen: Die Konvention mit Rußland ſchützte Preußen vor 
Ueberſchwemmung mit Vagabunden. — v. Hennig: Ich habe 20 Jahre lang 
an der Grenze gelebt, bin aber nie davon behelligt worden. Nur den Landrä⸗ 
then waren die Ueberläufer unbequem, wir andere waren mit dem Zufluß von 
Arbeitskräften, die wir brauchten, ſehr zufrieden (hört!). — Kantak proteftirt 
gegen den Ausdruck Vagabunden, die edelſten Jünglinge waren es oft, die ſich 
dem ruſſiſchen Militärdienſt entzogen. 

Abg. Stavenhagen: Neben den Vagabunden mögen wohl auch edle 
Jünglinge über die Grenze gelommen fein. (Heiterkeit) — Graf Schwerin: 
Man laſſe doch nun endlich den Kartelvertrag auf ſich beruhen, jetzt, wo vom 
Militärbevollmächtigten in Petersburg die Rede ift. — Abg. Waldeck: Es iſt 
ein Widerſpruch, jetzt plötzlich für den Poſten zu ſtimmen, als in der eiteln 
Hoffnung, daß er jetzt zum letzten Mal vorgelegt wird. 
er —— ig Runge wird abgelehnt (gegen ihn auch die National 

eralen. 

Bei dem Konſulat in Hamburg macht Tweſten auf die Anomalie auf, 
merkſam, daß Preußen Konſuln innerhalb des Bundes halt. 

Graf Bismarck: Man wird auf dieſe Auffaſſung eingehen können, wenn 
die Verhältniſſe des Bundes konſolidirt fein werden; jetzt, bei nicht konſolidir⸗ 
ten Verhältniſſen bin ich nicht orientirt genug, um zu ſagen, ob unſere Schiff. 
fahrts⸗Intereſſen das Konſulat in Hamburg entbehren können. (Ein Antrag 
liegt nicht vor.) 

Laßwitz als Vertreter Breslaus äußert ſein Intereſſe für ein Konſulat 
in Peſth, das mit der Zunahme des Verkehrs und mit der Ausdehnung des 
ungariſchen Bahnnetzes von großer Wichtigkeit werde. „Wir in Schleſten ha- 
ben bedauert, daß wir ſo ſchlecht beim Friedensſchluß weggekommen ſind und 
nicht einmal Oeſtreichiſch⸗Schleſien bekommen haben. (Heiterkeit. ) 

Von dem Antrage Benni gſen⸗Kanngießer wird der erſte Theil ge⸗ 
BE der * abgelehnt; gegen den zweiten ſtimmen die Schleswig⸗ Hol. 
ſteiner, die Polen gegen beide Theile. 

Gegen 3 Uhr wird der Etat des Miniſteriums für Handel und Gewerbe 
vorberathen: Ausgabe 8,965,822 Thlr., 181,014 Thlr. weniger als im vori⸗ 

en Jahre. Das Haus tritt in dieſe Verhandlung mit dem Vorbehalt ein, der 
ich aus der Begründung des hannoverſchen Provinzialfonds für die einzelnen 
Poſitionen ergiebt. 

Regierungskommiſſar Maclean erläutert den Etat durch einen längeren 
Vortrag. Abg Schmidt (Stettin), der vier Bänke von ihm ſitzt, erklärt mit 
Bedauern, daß er bei der Unruhe in dem halbleeren Hauje kaum etwas ver- 
ftanden habe. Die Berichterſtattung theilt dieſe Lage und muß ſich bei einem 
Etat, der das Bauweſen 0 Waſſer und zu Lande, die Chauſſeen ꝛc. umfaßt, 
bei der großen Zahl von 9 ofitionen, bei dem abſpringenden Charakter der 
Vorberathung, der fi mit feinen zahlloſen Fragen und Anworten der aus- 
zu er Darſtellung faſt gänzlich entzieht, auf folgenden ſachlichen Extrakt 

eſchränken. 

Ein Antrag v. Waldow's, betreffend die Legge⸗Anſtalten in Hannover, 
die 19,000 Thlr. koſten, ohne daß ſie, wie in Weſtphalen, für die Prüfung 
der Leinenwaaren Gebühren erhalten, wird angenommen. 

Auf Anfrage v. Hennig's erklärt der Handelsminiſter, daß das Fahr⸗ 
waſſer in Elbing in ſeiner Vertiefung erhalten und die feſte Brücke über den 
Pegel bei Labiau gebaut werden ſoll. 

Abg. v. Hennig verlangt dringend die Vorlegung des Verwendungspla⸗ 
nes für die zur Unterhaltung der unchauſſirten, Waſſerwege, Brücken ꝛc. ausge⸗ 
2 1.9 1.508 Thlr. (Tit. 13), wenn das Haus fie überhaupt bewilligen 
ſolle. Die Vertreter Provinz find dazu bereit, ſo weit fie es zu fein vermögen. 
Ae J Ele n aden ſind diesmal enorm Gabi Bitionen ), 

zeritört haben. Eine forgfälti rüfung der Forderun 
gen koſtet aber Zeit. enen eee 

Abg. v. Binde plaidirt für die Ruhr , Graf Frankenberg für die 
Oder ⸗Regulirung und verlangt den Plan fur dieſelbe zu kennen. Der Han ⸗ 
delsminiſter tft bereit ihn mitzutheilen und hat bisher nur damit gezögert, 
weil er an eine Anleihe für dieſen Zweck gedacht. Dieſes Gedankens müſſe er 

ch jetzt entſchlagen. Von großem Werth ſei es geifle Strecken durch Dampf- 

agger fahrbahr zu erhalten, auch ſeien und blieben Eiſenbahnen die verläß- 
licheren Verkehrswege im Sommer und Winter, da ſelbſt dem Rhein zu Zeiten 
das Waſſer ausgehe. . 

Auf Grumbrechts Frage erklärt R⸗K. Maclean, daß im Jahre 1868 
die Elbe ober⸗ und unterhalb Harburgs vertieft werden ſolle und deshalb mi 
Hamburg bereits unterhandelt werde. 

Ein Antrag Karſten's betr. die Einrichtung von Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
ſchulen in Schleswig und Holſtein wird einſtimmig genehmigt. Bauder 
ig für diefen Zweck auch Frankfurt a. M als ein ſteuerkräftiges Centrum 

r Kultur. 

Der Handelsminiſter begleitet alle dieſe Vorſchläge mit ſeinem Wohlwollen 
und wird ihun, was möglich iſt. Die Schule in Aachen wird 1868 eröffnet. 

Alle Poſitionen des Etats werden genehmigt. 

Schluß 4½½ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 10 Uhr. (Tagesordnung: 
Bericht des Abg. Braun über das Rechnungsweſen in den neuen Provinzen, 
Bunſens über den Vertrag mit Waldeck der Gemeindekommiſſion über Peti⸗ 
tionen, der Finanzkommiſſton über den Spielkartenhandel, Wahlprüfungen. — 
Donnerſtag: Krondotation. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

1 Berlin, 9. Dezember. Der Schwerpunkt der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes iſt in der Berathung über den 
Etat des auswärtigen Miniſteriums zu ſuchen und hier wiederum 
in den wichtigen Erklärungen des Minifterpräfidenten, namentlich 
in Bezug 5 die demnächſt ir erwartende Ernennung von Bot⸗ 
ſchaftern und Geſandten des Norddeutſchen Bundes. Dieſe Erklä⸗ 
rung wurde mit Recht beifällig begrüßt, denn es liegt in der Er⸗ 
nennung der betreffenden Geſandten doch das erfolgreiche Beſtreben, 
die Anerkennung des Bundes Seitens der Großmächte officiell zu 
bewirken, und es iſt nicht wohl anzunehmen, daß man zu ſolchen 
Ernennungen ſchreiten würde, wenn man nicht zuvor die Gewißheit 
hätte, daß an einen Widerſpruch gegen die Anerkennung nicht zu 
denken iſt. Hiermit werden zugleich alle jene Gerüchte hinfällig, 
welche nach anderer re bin verbreitet waren. Motive und 
Zuſammenhang des Bennigſen'ſchen Antrages find von dem An⸗ 
tragſteller in klarſter Weiſe entwickelt worden. Bemerkenswerth 
war ferner auch die Rede des Abg. Löwe in Bezug auf die Be⸗ 
ziehungen zu Rußland; die Kritik der beklagenswerthen Ruſſifiti⸗ 
rungs⸗Maßregeln in den Oſtſeeprovinzen hätte in weniger paren⸗ 
thetiſcher Form ſicherlich mehr Eindruck gemacht; wie ſehr die armen 
Unterthanen der ruſſiſchen Krone deuticher Abſtammung und die 
Katholiken in Rußland der Theilnahme und des Mitgefühls bedür⸗ 
fen, Left aus der Behauptung des Grafen Bismarck hervor, daß 
die Befürwortung Löwe's ſchon genüge, um — — ihnen Schaden 
zu bringen. . 

Ein intereſſantes Streiflicht auf die preußenfeindlichen Agita⸗ 
tionen in Sachſen warf die Rede des Abg. Wölfel, der nach dieſer 
Richtung hin ſich ſchon im erſten conſtituirenden Reichstage bemerk⸗ 
lich gemacht und damals den Zorn der edlen Herren aus Sachſen 
und ihrer Preß⸗Organe auf ſich geladen hatte. Immerhin iſt die 
Sache mit dem Kalender bemerkenswerth. — Der Etat für das Han⸗ 
delsminiſterium führte nirgend zu Bemängelungen; dieſe Partie des 
Budgets hat ſich von jeher auch in den Zeiten des ſchroffſten Kon⸗ 

iks glatt abgewickelt und die Bonhomie des Grafen Itzenplitz wirkte 
eute gerade 5 anmuthend als zu der Zeit, in welcher fie noch ſcharf 
zur ae, feiner Kollegen kontraſtirte. Uebrigens war heute auch 
auf kurze Zeit der neuernannte Juſtizminiſter am Miniſtertiſche an⸗ 


10. Dezember 1867. 


weſend, den Meiſten freilich unbekannt, die ihn für einen Regie⸗ 
rungskommiſſar hielten. 

Präſident v. Forckenbeck hält es jetzt ſelbſt nicht mehr für 
möglich, die Etatsberathungen in Vor⸗ und Schlußberathungen vor 
dem 1. Januar zu erledigen. Die Vertagung der Verhandlungen 
des Hauſes wird am 21. d. M. eintreten und bis zum 6. Jaunar 
k. J währen. Man iſt allgemein davon überzeugt, daß die Seſſſon 
bis in den Februar hinein währen wird, namentlich da noch eine 
ganze Reihe der wichtigſten Vorlagen zu erwarten iſt und das Her⸗ 
renhaus, wenn auch nicht viel, ſo doch etwas Zeit bedarf, um ſein 
Ja oder Nein auszuſprechen. Eine oder die andere Sitzung kommt 
wohl auch im Herrenhauſe vor dem Feſte noch zu Stande. Das Geſetz 
über Vereinigung des Ober-Appellations-Gerichts mit dem Ober⸗ 
Tribunal iſt, wie man hört, in der Juſtizkommiſſion des Herren⸗ 
hauſes verworfen. Das Plenum pflegt ſelten anderer Anſicht 
zu ſein, als die Kommiſſion in jenem Hauſe. — Die Abgtordneten 
aus den neuen Provinzen werden demnächſt wieder zu einer Bera⸗ 
thung zuſammentreten, nachdem die Abg. Oettker, Francke, Mi⸗ 
quel und Braun es übernommen hatten, das ſehr umfangreiche 
Material für die Berathungen zu ſichten und auf das Nothwen⸗ 
digſte und Dringendſte zu beſchränken. — Morgen beſchäftigt ſich 
die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes mit dem Geſeß über 
die Verträge mit den depoſſedirten Fürſten, mit den Einnahmen und 
Ausgaben des Jahres 1866 u. ſ. f. — Die Abg. v. Auerswald, 
v. Patow und v. Bonin find dem rechten Centrum beigetreten. 


3 = = 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 10. Dezember. 

— [MWeihnachtsausſtellung im Hötel de Saxe.] Im Vor⸗ 
ſaale des Ausſtellungsraumes finden wir für unſer kleines Volk“ geſorgt durch 
die Ausſtellung des Herrn Anton Wunſch (Wilhelms. und Breiteſtraße), 
der alle möglichen Spielwaaren ausgeſtellt hat. Wir wollen davon nur er⸗ 
wähnen die Kochgeſchirre von Blech und Holz, ebenſolche Puppenmöbel, Phan ⸗ 
taſieſpiele, die Schleuderglocke, ganze Schlachten aus dem vorjährigen Kriege, 
Bolzenbüchſen, Feſtungen, Handwerkskaſten, Melodions und vornehmlich eine 
Auswahl reizender Puppen für kleinere und größere Kinder. — An die Spiel⸗ 
waaren ſchließt ſich die Weißwaaren⸗Ausſtellung des Herrn Nückel (Breslauer- 
ſtraße 15). Außer diverſen Garnituren für Damen, wollenen Hemden für 
Herren, Hemdeneinſätzen ꝛc. enthält dieſe Abtheilung auch Kragen, à Stück 
1 Sgr und Damengarnituren zu 3 bis 4 Sgr. aus Papier gepreßt, die aller- 
dings reizend ausſehen, aber doch wenig praktiſch fein dürften. Herr Rückel 
hat auch eine amerikaniſche Waſch⸗ und Wringmaſchine, fo wie mehrere Näh⸗ 
maſchinen verſchiedener Syſteme ausgeſtellt, von denen uns eine kleine bequem 
unterzubringende 3 ohne Tiſch recht praktiſch zu fein ſcheint. — Derb 
u. ſauber gearbeitet find die Flechtereien des Korbmachers Hrn Likows ki (Bres⸗ 
lauerſtr. 30.). Beifall erregen vorzüglich die großen geflochtenen Stühle, Blu⸗ 
mentiſche, die Kindergarnituren, Flaſchen: und Marktkörbe, die ſich außerdem 
durch billige Preiſe auszeichnen Den Abſchluß im Vorſaale macht die Tape⸗ 
ten-Ausftellung des Tapeziers und Dekorateurs Hrn. Ba ſch (Breslauerſtr. 36), 
ver außer eleganten Proben ſeines Tapetenlagers, Rouleaux, Gardinenhalter 
und Stangen, Wachstuchdecken, niedliche Fußbänkchen, ein Schlafſopha und ein 
reizendes Chaiſelong, mit rothem Leder bezogen, ausgeſtellt hat. 

Wenn der Beſucher der Ausftellung den großen Saal betritt, fo trifft er 
links zuerſt die Ausſtellung des Vergolders Herrn Schlicht (Waſſerſtr. 12.) 
von Spiegeln, Poſtamenten, Konſolen, Roſetten und andern Schmuckſachen ele- 

anter Wohnungen. Ein großer war mit imitirtem Nußbaumrahmen, 
armorplatte und Tiſchchen iſt mit 50 Thlr. ausgezeichnet, ein civiler Preis, 
den auch die andern Gegenftände dieſer Abtheilung aufweisen, = Habe Maler 
Czarnikow hat einige gute Gemälde nupyıficlit, DON en beſdnoerer Er- 
wähnung werth iſt die Stadt Utrecht, deren Waſſerſtraße eine wohlgelungene 
erſpektive zeigt, wie ſich die alterthümlichen Gebäude durch Schärfe in der 
ichnung auszeichnen. 

— [Die n des polniſchen Induſtrie⸗Vereins] 
im Dzialpüski ' ſchen Palais iſt in dieſem Jahre ſehr ſorgfältig arrangirt worden 
und bietet in ihren einzelnen Abtheilungen des Intereſſanten viel. Beim Ein- 
tritt ſehen wir an der Ecke der rechten Mittelkolonne eine reiche Auswahl von 
Schreibmaterialien, Papeterien, Zeichenvorlegeblätter, Tuſchen, Tinten, Al⸗ 
bums und Poeſten, die Herr Jaroezynski ausgeſtellt hat. — Hieran ſchlie⸗ 
ßen ſich die Ausſtellungen dreier Buchhandlungen. Die Kamienski ſche 
Buchhandlung hat vorzugsweiſe Gebetbücher, die Zupaüski ſche Buchhandl. 
wiſſenſchaftliche u. illuſtrirte Werke und die Buchhandl. des Herrn Leitgeber 
polniſche und deutſche Jugendſchriften ausgeftellt. — Herr Adamski hat in 
feiner Ausſtellung für die Befriedigung des Bedürfniſſes der Herrentoilette, durch 
Ausſtellung von Handſchuhen, türk. Tüchern, Hüten, Mützen ꝛc. Sorge getra⸗ 
gen. — Eine brillante Ausſtellung haben die HH. Chrzanowski & Brodzit 
veranftaltet, die in den nächſten Tagen ein neues Galanterie⸗Geſchäft im Bazar 
eröffnen werden, und die neu angekommenen Stobwaſſer⸗Lampen, Chriſtoffte 
Fabrikate, Eiſenguß und Holzarbeiten, ſchön gruppirt, aufgeſtellt haben. In 
dieſer Abtheilung find viele niedliche und elegante Weihnachtsgeſchenke enthalten. 
— Der Klempnermeiſter Herr Antoſzewski hat ſelbſtgefertigte, praktiſche 
Sachen fürs Haus ausgeſtellt und auch für den gewöhnlichen Bedarf geſorgt. 
— Unter den Fabrikaten des Kupferſchmiedes Herrn Kryſiewiez fallen na⸗ 
mentlich billige Kaſſerolen und Speiſeformen, getriebene Schöpflöffel, Thee⸗ 
kannen und Theemaſchinen auf. Vor Allem erwähnenswerth aber find die aus⸗ 

eftellten ein und zweiventiligen Handſpritzen uud eine neu konſtruirte Gebäude ⸗ 
pritze, die leicht zu transportiren und leicht zu handhaben iſt. — Selbſtgefer⸗ 
tigte und vortreffliche Arbeiten ſind auch die des Gelbgießers Herrn Ofierski, 
unter denen wir die große Auswahl von Plätteiſen, Mörſern, Zink- und Glocken 
üffe und die Meſſinghähne für Brennereien und Waſſerleitungen hervorheben. 
Diese Abtheilungen bilden die beiden Mittelkolonnen des Ausſtellungsſaales. 

— Die Vorſteherin des hieſigen Inſtituts für Klavier ſpiel, Fräulein 
v. Fiedler, hatte Sonntag Abend eine Prüfung ihrer Schüler und muſikali⸗ 
ſche Vorträge derſelben in den feſtlich eingerichteten Räumen der Beletage des 
Hauſes Bergſtraße Nr. 15. veranſtaltet. 

Das zahlreich erſchienene, gewählte Publikum war eben ſo ſehr von den 
Fortſchritten der Schüler, als von den hervorragenden, nach dem Maßſtabe 
eigentlicher Kunſtkritik zu würdigenden Leiſtungen inzelner von ihnen auf das 
Freudigſte überraſcht. 

Das Inſtitut ift hier vor einigen Jahren nach dem Muſter der ähnlichen, 
in anerkannt vortrefflicher Weiſe von Felſch geleiteten Anſtalt in Breslau ge- 
gründet worden und hat den Zweck, die muſikaliſche Anlage in dem Schüler zu 
entwickein und zur Darſtellung von Kunſtwerken zu befähigen. Es ſoll neben 
Ausbildung der Hand zu mechaniſcher Fertigkeit, das Ohr zur ſichern Auffaſſung 
der Töne nach Intervallen und Rhythmus, nach Melodie und Harmonie, das 
Gefühl zum Verſtändniß des eigentlich Muſikaliſchen befähigt, und dieſes durch 
eine Methode erzielt werden, welche die geiſtige Individualität des Schülers felbft- 


ftändig zu machen ſucht und ihm als Material für feine muſikaliſche Ausbil. 
dung neben Forderung mechaniſcher Fertigkeit nur 2 Muſik darbietet, deren 


Form und Gehalt ihm verſtändlich iſt und ſein bleibendes Intereſſe verdient. 

Die geftrige Prüfung bewies, daß das Inſtitut dieſe feine Aufgabe mit 
richtigem Verſtändniß mit großem pädagogiſchen Geſchick und dem beften Er⸗ 
folge zu löfen ſucht. In dem für einen Abend faſt zu reichhaltigen Programm 
war das ganze Gebiet des Klavierſpiels von dem einfachen Uebungsſtücke an 
bis zu den glänzendſten Erzeugniſſen der Salonmuſik und zur llafſiſchen So⸗ 
nate hin vertreten. 5 

Wenn wir liebliche Kinder, wie Sylphen aus Shakeſpeare 's Sommer. 
nachtstraum verkörpert, ans Klavier hinaufklettern ſahen, um ſich mit größe⸗ 
rem oder geringerem Geſchick auf der von ihren kleinen Händen noch ſchwer zu 
bewältigenden Taſtatur herumzutummeln, und es ihnen gelang, dem widerſtre⸗ 
benden Inſtrumente manche liebliche Melodie zu entlocken und manchen guten 
Triller wenn die eine talentvolle Kleine ſogar ein Potpourri mit Geige nicht 
ohne einen gewiſſen Aplomb durchführte, konnte es uns nicht entgehen, wie viel 
Eifer mit nachſichtsvoller Geduld, wie viel Hingebung mit ernſter Strenge die 
Lehrerin vereinigen mußte, um in ihren Schülern Liebe zur Kunſt zu erwecken 
oder doch zu pflegen und ſie in kurzer Unterrichtszeit bis zu dieſem Standpunkte 

u fördern. N . 

| Bei den Schülern der mittleren Klaſſe war der Fortſchritt in techniſcher 


I 
7 


7 


Fertigkeit und muſikaliſchem Verſtändniß, e 
Vortrags vor einem größern Publikum Eintrag that, ſehr wohl bemerklich. 
Den Unterricht in der erſten Klaſſe ertheilt der als Meiſter feinen und 


in ſo weit nicht die Befangenheit des 


ausdrucksvollen Spiels und als Komponiſt in hieſigen Kreiſen rühmlichſt be⸗ 


kannte Klaviervirtuoſe Herr Felſch. 

Die Schülerinnen dieſer Klaſſe brachten die „Freiſchütz. Ouverture“ auf 2 
Klavieren, mehrere Einzelpiecen — „die Poſt von Steffen⸗Heller“, Kaskade von 
Baur — und Enſembleſtücke mit Violine zu Gehör. Ihr Spiel war ſicher, 
korrekt, ja brillant, der Geiſt der Muſik richtig gefaßt. 

Das Beſte, was der Abend brachte, war eine von Mozarts Sonaten aus 


B. dur für Pianoforte und Violine (Nr. 14. der bei Bote u. Bock erſchienenen 


Sammlung Mozartſcher Duos). Wir wollen über kleine Irrthümer in der 
Auffaſſung einzelner Motive, fo namentlich in dem Schluſſe des Themas, wel ⸗ 
ches den 3. Theil — das Allegretto — einleitet, nicht rechten, und eben ſowenig 
darüber, daß die überſprudelnde Heiterkeit, welcher Mozart ſich nach dem herr⸗ 
lichen, ernſten Adagio aus Es-dur, in dieſem Theile nach B-dur zurückkehrend, 


überläßt und in welchen die Melodie aus dem Terzett im zweiten Akt des, Don 


Juan“: „Mein Schickſal reißt mich fort“ ſo reizend hineinklingt, nicht in ihrer 
anzen Fülle zur Geltung kam, und nur konſtatiren, daß das Adagio, zumal 
das Thema deffelben in wahrhaft überwältigend ſchöner Weiſe vorgetragen 
wurde. Die Schlußpiece: Fantaſie nach Motiven aus Gounods Fauſt für Geige 
und Pianoforte gefiel fo ſehr, daß fie das Publikum gegen die Sitte des Abends 
zu lautem Applaus hinriß. ö 
Indem wir ſchließlich die Ueberzeugung ausſprechen, daß die Namen eines 


Sebaſtian Bach, Haydn und Mendelsſohn⸗Bartholdy, welche dieſes Mal auf 


dem Programm fehlten, in dem Inſtitute in gebührender Achtung ſtehen und 
daß daſſelbe in dem Studium der Werke des unſterblichen, größten Klavier⸗ 
Komponiſten Beethoven eines ſeiner N Ziele 1 75 werde, wünſchen wir 
dem Inſtitute das wohl verdiente beſte Gedeihen, in der vollkommenen Ueber⸗ 
eugung, daß es Bedeutendes leiſtet, wahrhaft edle Kunſt fördert und daß es 
lot dem weniger Bemittelten durch feine vortheilhaften Bedingungen Gele- 
genheit zu einer gediegenen muſikaliſchen Ausbildung darbietet. 

—— Am geſtrigen Tage fand eine Reviſion der größeren Petroleum⸗ 
Lag er in der hieſigen Stadt durch den Herrn A und den Hrn. 
Stadt⸗Baurath ſtatt. Im Allgemeinen waren die Vorräthe nicht von ſolcher 
Bedeutung, daß die anderwärts verſchärften Maßregeln über die Aufbewah⸗ 
rung auch hier ſchon nothwendig erſcheinen. Man möchte den Petroleum⸗ 
Handel nicht ohne dringende Veranlaſſung zum Nachtheil der Kaufleute auf 
das Aeußerſte einſchränken. Die größte Gefahr findet bei dem Zu- und Abfül⸗ 
len ſtatt, ns dies niemals bei Licht geſchehen ſoll. Ein großer Theil der 
hieſigen Kaufleute hat — bereits die nachahmungswerthe Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß das Zu- und Abfüllen in den Höfen vorgenommen wird. Das 
Betreten der Lagerräume mit Licht iſt anderwärts verboten und nur auf kurze 
Zeit mit der Dawys ſchen Sicherheitslampe neueſter Konſtruktion geſtattet. 

Der vor einigen Wochen aus Königsberg in Pr. gemeldete Petroleum⸗ 
brand in einem Kellerraume, wobei 11 Mann der Feuerwehr beſchädigt und 
das Haus durch mehrere Erplofionen theilweiſe zertrümmert worden ſein ſoll, 
dürfte die allgemein verbreitete Anſicht, daß gereinigtes Petroleum ganz unge⸗ 
fährlich ſei, denn doch wohl ſehr überzeugend widerlegen und die Handeltrei- 
benden zur größten Vorſicht ermahnen. 

In mehreren größeren Orten folgt man dem Beiſpiele Bremens durch Er- 
bauung iſolirt ſtehender feuerſicherer Räume für Petroleum und duldet im 
Innern nur die Lagerung für den Tagesbedarf Daß die Aufbewahrung von 
Aether, Schwefel, Kablenſtoff, rn Petroleum, Naphta und Petroleumſprit, 
Kienöl, Terpentinöl, Gasäther (Miſchung von Alkohol und Terpentinöl) Pho⸗ 
togene, Kamphin, Solaröl, Schieferöl und überhaupt aller brennbarer Flüſſig⸗ 
keiten, welche auf + 32 R. erwärmt, durch eine bis auf ½ Zoll nahe gebrachte 
Flamme entzündet werden, ſo wie von Spiritus von mehr als 50% Tralles 
ebenſo jorgfältig in Bezug auf Feuersgefahr, und manche davon noch vorſich⸗ 
tiger behandelt werden müfjen, darf wohl nicht erwähnt werden. 

Wie gefährlich ſelbſt leere Petroleumfäſſer ſind, konnte man vor Kurzem 
in einer hieſigen Fabrik wahrnehmen. Ein Arbeiter mit der Reinigung eines 
olchen Faſſes beauftragt, brachte ein Licht in die Nähe des Füll loches. Die 

im Faſſe noch vorhandenen Gaſe entzündeten ſich und mit einem dem Kanonen⸗ 
> 88 Getöſe zerſprang das Faß trotz der eiſernen 1 in 
old. ar. 
go. ai le. daß, faum noch etwas als Brennholz davon übrig w 


Arbeiter unbecſchet. 

— Zu Schmiegel wird am 16. d. Mts. eine Telegraphenſtation mit be⸗ 
ſchränktem Tagesdienſte eröffnet. 

2? Wreſchen, 8. Dezbr. [Replik; Verſchiedenes.] Mein kurzes 
Referat in Nr. 283 der „Poſ. Ztg.“, die letzten Stadtverordneten Wahlen bes 
treffend, hat einem anderen hieſigen Referenten in der letzten Sonnabend⸗ 
Nummer Veranlaſſung zu einer angeblichen Berichtigung gegeben. Ich will 
auf die Wahlgeſchichte feloſt nicht weiter zurückkommen und nur konſtatiren, 
daß mein Bericht durchaus treu und ſachgemäß war und daß ſchwerlich Jemand 
in demſelben die Abſicht entdecken kann, den hieſigen Juden zu nahe zu treten. 
Daß die letzteren den Verſuch gemacht haben, ihrerſeits ſechs judiſche Kandi⸗ 

daten 1 dieſe Thatſache iſt vollkommen notoriſch. Daß dieſe Kan- 
didatur nicht überall Zuſtimmung fand, iſt ebenſo erklärlich wie die Mißſtim⸗ 
mung über den Ausfall der Wahl. Der Hinweis darauf, daß „die hieſigen 
Juden die preußiſche Fahne ſtets hoch gehalten hätten“ u. ſ. w. und der gün- 
ige Seitenblick auf „unſeken allverehrten Herrn e gehören 
chwerlich zur Sache und konſtatiren Fakta, die noch Niemand beſtritten hat. 
Eine Verbitterung zwiſchen Juden und Chriſten exiſtirt hier gar nicht und die 
desfallſigen Befürchtungen des Herrn Referenten entbehren jeden Grundes. 
Darüber aber dürfen ſich die Herren nicht wundern, daß man ſie als eine ge⸗ 
ſchloſſene Partei anſieht; ſie haben dadurch, daß ſie zwei nur von Juden 
beſuchte Vorverſammlungen abgehalten haben, dies ja ſelbſt provocirt. Die 
Behauptung endlich, daß man die Juden auch bei der Gründung des hieſigen 
Armen Vereins exkludirt habe, As auf Unwahrheit. In jener Verſamm⸗ 
lung waren kaum drei oder vier jüdiſche Mitbürger zugegen. Herr Rabbiner 
Wiikowski erklärte auf Befragen, daß er für feine Perſon eine Vereinigung 
des Armen⸗ Vereins mit dem ſchon beſtehenden jüdiſchen gern ſehen würde, 
Aber es war dies lediglich perſönliche Anſicht. Der jüdiiche Verein war durch 
feinen Vorſtand nicht vertreten, Herr Witkowski hatte keine Legitimation, dieſe 
Erklärung Namens des Vereins abzugeben. Die Vereinigung mußte ſchon 
deshalb unterbleiben. Mit keiner Silbe war davon die Rede, jüdiſche Mit⸗ 


prochen, die Mittel des neuen Vereins fo wachſen zu ſehen, daß mit der Zeit 
er Anſchluß an den anderen möglich werde. — Nächſten Sonntag veranſtaltet 
der hieſige Geſangverein ein Konzert zum Beſten der Armen; namentlich 
fol für arme Kinder auch in dieſem Jahre eine Weihnachts ⸗Freude vorberei⸗ 
tet werden Herr Dekan Smilowski und Herr Paſtor Schiffmann unterftügen 
das Vorhaben mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln, und es ſteht zu 
hoffen, daß der Erfolg ein befriedigender fein wird. — Der Gedanke, die Ein⸗ 
richtung des Feuerlöſchweſens am hieſigen Orte anderweit zu organiſiren 
und eine vollſtändige Feuerwehr zu bilden, iſt neuerdings wieder zur Sprache 
Lasche Dem Vernehmen nach hat eine hier betheiligte Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
ſellſchaft einen nicht unerheblichen Zuſchuß für dieſen Zweck in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Doch dürften die ſonſt vorhandenen Mittel nur unbedeutend ſein. In 
der geftrigen Sitzung der Stadtverordneten wurde der nächſtjährige Kommu⸗ 
nal-Etat vorgelegt und feſtgeſtellt. Wir hören ſeitens einiger Mitglieder der 
Verſammlung die Klage, daß die Vorlage erſt in der Sitzung ſelbſt erfolgte 
und daß es kaum möglich geweſen ſei, bei der Kürze der Zeit ſich vollſtändi 
zu informiren. Unſeres Bedüntens hätte dieſes Bedenken in der Sitzung felbft 
eltend gemacht werden ſollen. Es iſt ſehr zu bedauern, wenn Beſchlüſſe ger 
aßt werden, ohne daß die nöthige Information gegeben und erlangt iſt. 
= 9 49 7. Dezember. Hier iſt ein Geſangverein ins Leben geru⸗ 
en, der unter Leitung des evangeliſchen Lehrers Geisler, des Stadt⸗Sekretärs 
fkowski und anderer Herren ſteht. — Am 2. d. Mis. Abends 6 Uhr wurde 
unſer Städtchen durch Feuerlärm in Angſt gefest; in Platſchkow, 1½ Meile 
von hier entfernt, brannte das Dominium ab, u. A. wurden 14 Pferde und 


a [mode prinzipiell auszuſchließen; im Gegentheil wurde der Wunſch ausge 


anderes Vieh auch Wirthſchaftsgeräthe und Getreide ein Raub der Flammen. 


— Bei dem im vergangenen Monate in Krotoſchin abgehaltenen Kreistage iſt 
der Beſchluß gefaßt, zu der von Breslau über Militſch, Zduny, Krotoſchin ꝛc. 
projektirten Eiſenbahnlinie den Grund und Boden unentgeltlich zu gewähren. 
* Wierzyee, 7. Dezember. [Mißgeburt.] Am 3. d. Mis. wurde 

die Frau des Wirths T. von Zwillingen entbunden, wovon der eine ein leben 
der Klumpen, der andere dagegen ein vollftändig ausgebildeter Körper war. 
Wie die Mutter derſelben verſichert, haben beide unmittelbar nach der Geburt 
elebt, jedoch find dieſelben nach einigen Stunden geſtorben. Ueber der Nafe 


$ Klumpen befand ſich ein tiefer Einſchnitt, während die Nafe eine geſpaltene 


war. Der Mund dagegen war vollſtändig. Dem Leibe fehlten die Füße, ſtatt 
dieſer hat der Bötus zwei Stummel, welche mit ausgewachſenen Zehen (dieſe 
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waren Hühnerzehen ähnlich) verſehen waren. Dieſe Mißgeburt iſt dem ana. 
tomiſchen Muſeum in Berlin zugeſandt worden. 


des in fo beklagenswerther Weiſe ums Leben gekommenen Lehrers H. Heinz von 
Am Donnerſtag wurde derſelbe in einem auf ſtädtiſchem Grunde 
in der Nähe der Eliſabethſtraße liegenden Lehmtümpel, im Lehm und unterm 
Waſſer ſteckend, todt gefunden. Abends vorher wohnte er noch den Vorſtellun⸗ 
gen des Eskamoteurs Mellini in Prahls Salon (früher Schleſinger) bei. Beim 
Heimwege, der unweit jenes Tümpels und hart an der von Kl. Bocianowo 


nach der Bahnhofsſtraße führenden Straße liegt und, was jedenfalls unſerer 


gerühmten Straßenpolizei zum Vorwurf gereicht, nicht umzäunt iſt, trotzdem 
im vorigen Jahre hier ein Eiſenbahnarbeiter in ähnlicher Weife feinen Tod ge⸗ 
funden, — iſt derſelbe in der Finſterniß, die an dieſem Abende herrſchte, in den⸗ 
ſelben gefallen und mußte nun hier, da er ſich ſelber aus dem tiefem Waſſer 
und zähen Lehm nicht retten konnte u. auf ſein Hülferufen, das in den Nachbarhäu⸗ 
fern gehört worden fein ſoll, Niemand erſchien, elendiglich umkommen. Die 
Liebe und Achtung, deren ſich der Verſtorbene, der über 20 Jahre hierſelbſt als 
Lehrer fungirte, überall zu erfreuen gehabt hatte, und die große Theilnahme, 
welche dieſer traurige Fall überall hervorgerufen, zeigte ſich auch in dem großen 
Gefolge beim geſtrigen Begräbniſſe. Die Grabrede hielt Herr Pfarrer Setno 
in ergreifender und den Herzen der Hinterbliebenen Troſt bringender Weiſe. 

Von Unglücksfällen, wenn auch anderer Art, könnte ich noch mehrere er⸗ 
wähnen, die in den letzten Tagen der vergangenen Woche 8 
So öffnete ſich in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ein Madchen — 
die Tochter eines hieſigen Beamten — die Adern an der Hand, um ſich dadurch 
zu töden und dem ihr läftigen Ehejoche, in das ihre Eltern fie bringen wollten, 
zu entgehen. In der Nacht vorher erſtickte in einem Hauſe der Gammſtraße 
ein Offizierburſche durch Kohlendampf in Folge zu frühen Schließens der Ofen⸗ 
klappe. Doch genug von derartigen Fällen! 

Durch das diesjährige Hochwaſſer der Weichſel haben auch zehn Lehrer, 
die in der Niederung wohnen, zum Theil oder auch ganz ihre Ernten verloren. 
Für dieſe hat nun die hieſige Regierung eine Entſchadigung beim Minifterium 
nachgeſucht und es iſt auch ſeitens deſſelben eine ſolche im Betrage von 500 Thlr. 
der hieſigen Regierung zur Vertheilung an die betreffenden Lehrer überwieſen 
worden. Die Vertheilung 55 bereits ſtattgefunden und haben, zwei Lehrer je 50 
reſp. 60 Thlr., die andern 15, 16 u. ſ. w. auch einer 5 Thlr. (!) erhalten. 

r Aus der Provinz, 7. Dezember. Wenn irgend ein Inſtitut ge⸗ 
eignet iſt, die Aufmerkſamkeit und die Theilnahme der iſraelitiſchen Gemeinden 
hieſiger Provinz auf ſich zu lenken, ſo iſt es unſtreitig der von dem Religions⸗ 
lehrer, Herrn Lewy in Birnbaum, in's Leben gerufene, ſeit zwei Jahren befte- 
hende Verein, zur Unterſtützung hilfsbedürftiger iſraelitiſcher Kultusbeamten in 
Preußen. Dieſer Verein, nur einigermaßen unterftügt, wird nicht nur für die 
Betheiligten, ſondern auch für die Gemeinden bedeutende Erleichterungen her⸗ 
2 — und manche Verlegenheiten bei Beſetzung der Kultusbeamtenſtellen 
beſeitigen. 

Nichts deſtoweniger iſt die Betheiligung noch immer nicht fo rege, wie fie 
bei Konſtituirung des Vereins erwartet wurde. Die meiſten Gemeinden haben 
die von Seiten des Vorſtandes im Monat März c. erlaſſene Anſprache noch 
gar nicht beantwortet, mehrere haben dies gethan und Unterſtützungen zugeſagt, 
aber nur ein geringer Theil hat damit begonnen. n 

Dieſe laue Mitwirkung für ein fo ſegensreiches Inſtitut iſt bei dem be- 
kannten Wohlthätigkeitsſinn der iſraelitiſchen Gemeinden um fo auffallender, als 
auch die Staatsbehörden über den wohlthätigen Zweck dieſer Stiftung ſich an⸗ 
erkennend ausgeſprochen haben, wie dies auch Seitens des Kultusminiſteriums 
unterm 25. Juli c., geſchehen ift. Jetzt ſcheinen die Kultusbeamten ſelbſt einen 
großen Theil der Schuld dieſer Nichtbetheiligung inſofern zu tragen, als fie in 

hren Kreiſen entweder gar nicht oder zu ſchwach für das raſchere Aufblühen 
der Stiftung wirken, ſonſt würden die Beiträge reichlicher zufließen. 

Wann und wo Bedürfniſſe eintreten, wo durch Unterftügung ein ſegens 
reiches Inſtitut entſtehen oder ein Keim des Edeln geweckt und gepflanzt werden 
ſoll, ſo kann man immer auf den Beiſtand der iſraelitiſchen Gemeinden — 
wenn ſie darauf aufmerkſam gemacht werden — ſicher rechnen, zumal wenn es 
ſich, wie bei dieſer Angelegenheit nur um geringe Spenden handelt, wobei 
auch ihr eigenes Intereſſe in ſo hohem Maaße konkurrirt. Darum ergeht die 
Mahnung an die iſraelitiſchen Kultusbeamten, die namentlich in hieſiger Pro- 
vinz in bedeutender Anzahl vorhanden ſind, zum Wohle ihrer Familien für die 
Aufrechthaltung und Förderung des Vereins nach Kräften zu wirken; ganz be» 
ſonders werden die Herrn Rabbiner Such, durch religiöfe Einwirkungen die 
Betheiligung der Gemeinden an dieſem wohlthätigen Zwecke zu veranlaſſen, 
und der Segen ihrer Wirkſamkeit wird gewiß nicht ausbleiben. 


Theater. 


„Die Valentine“ von Freytag hat jener Minorität der hieſigen 
Theaterbeſucher, auf deren 1 wir für dieſes Stück hofften, doch kaum 
zu rechnen wagten, Gelegenheit gegeben, ſich in ſolcher Stärke zu zeigen, daß un⸗ 
ſere Beſorgniſfe, als ob die Geſchmacksrichtung dieſer Fraktion des Publikums 
jemals ihren Einfluß auf das Repertoir unſerer Bühne einbüßen könnte, ſich be⸗ 
ſchämt zurückziehen müſſen. Noch mehr aber, als dies, erfreut es uns berichten 
zu können, daß allem Anſchein nach ebenſo Viele, als erwartungsvoll in die 
Vorſtellung gekommen waren, befriedigt dieſelbe verließen. Sie hatten in der 
That Recht, mit dem, was fie gehört und geſehen, zufrieden zu fein, da von dem 
reichen Ideengehalt und allen den intereſſanten und anziehenden Einzelnheiten, 
die das Werk des Dichters bietet, bei dieſer Aufführung nichts verloren ging. 

„Eine energiſche und begabte Frau adligen Standes ſchmeichelt ſich einen 
Augenblick mit dem Gedanken, die Gemahlin eines Fürſten zu werden, und wird 
zum 1 2 einer diplomatiſchen Intrigue, welche eine unebenbürtige Ehe 
dieſes Fürſten bezweckt. Die Intrigue wird durch den Helden des Stücks ver⸗ 
eitelt, aber auch der Ruf von Valentinens Frauenehre gefährdet. Um dies ab⸗ 

uwenden, nimmt der Held einen Augenblick den Verdacht auf ſich, gemeiner 

ieb zu ſein. Valentine opfert ihren Ruf und zerſtört dieſen Verdacht.“ 

Wir geben den Inhalt des Schauſpiels mit vorſtehenden Worten aus einer 
kleinen Schrift über Freytags Werke, *) weil ſich gedrängter der äußere Hergang 
unmöglich angeben läßt, und weil auch die vollſtandigſte Erzählung nur eine 
ſchattenhafte Andeutung für die belebte Geſtaltenfülle des Dramas bieten kann. 

Ungewöhnliche und zum Theil bedenkliche Situationen, auf welche jener 
Schattenriß genugſam hindeutet, werden uns allerdings vorgeführt; aber das 
Ungewöhnliche iſt unter den gegebenen Vorausſetzungen nichk unnatürlich, und 
das Bedenkliche beunruhigt nicht unſer ſittliches Gefühl, weil der Adel und die 
Tüchtigkeit der Geſinnung in den beiden Perſonen, für die unfer Intereſſe haupt⸗ 
Mart ih Anſpruch genommen wird, ſich zu deutlich von Anfang an vor uns 
ausſpri 

In dieſem Sinne verräth auch der ſonſt ſehr demokratiſch gefinnte „Saal. 
feld“, ganz abgeſehen von feiner Verwandtſchaft mit dem Miniſter, eine nicht 
minder vornehme Natur, als die Baronin „Valentine“, die als die gefeierte 
Schönheit an einem Fürſtenhofe ganz in ve Elemente zu fein ſcheint, und 
auch dieſe bedarf keineswegs des Abglanzes der fürſtlichen Hoheit, um bedeutend 
ir erſcheinen; fie iſt es durch ihre hervorragende geiftige Begabung, für welche 

ie Routine des Hoflebens nur ein untergeordnetes Spiel, und nur der leitende 
Einfluß auf die Geſchicke des Landes ein Gegenstand wirklichen Intereſſes iſt. 

„Saalfeld,“ welcher unter ſeinem wahren Namen, Georg v. Winegg“ einſt 
als — aus der Heimath verbannt worden iſt und nun, durch ein an 
Kämpfen und Erfahrungen reiches Leben gereift, ihr unter jenem geborgten 
Namen einen Beſuch abftattet, vereinigt mit der ganzen Gemüthstiefe und dem 
ſittlichen Ernſt eines deutſchen Idealisten die ganze Vielgewandheitſ und praf- 
tiſche Entſchloſſenheit eines amerikanischen Abenteurers, fo daß es ihm ein Leich⸗ 
tes iſt, da der Zufall ihn vorübergehend in den Hofkreis führt, auch dort ſich 
unbefangen und geſchickt zu bewegen, indem er ein bloßes Werkzeug zu ſein 
ſcheint, in der That aber ſein eignes Spiel mit dem ganzen Hofe treibt und die 
ſelbſtſüchtigen Pläne zerreißt, die den Charakter der von ihm geliebten Frau zu 
verwirren drohen. 

Unter dem Schatten dieſer Gefahr, die durch den in ihr ſelbſt zur Leiden⸗ 
ſchaft erwachten Ehrgeitz eine ernſtliche Bedeutung erlangt, tritt uns der Cha- 
rakter der Valentine anfänglich weniger glänzend entgegen; doch die Schlacken, 
mit denen ihn der Einfluß des Hoflebens umzogen hat, zerſpringen in der kräf⸗ 
tigen Hand des Mannes, der, indem er ihr imponirt, ihre Zuneigung erweckt 
und gegen deſſen dämoniſchen Einfluß ihr Stolz vergebens ſich fträubt; mit 
dem edelen, unabhängigen Sinn, der im Verlauf der Handlung als ihre ur⸗ 
ſprüngliche und wahre Natur ſich offenbart, zerbricht fie felbft die letzten Vor⸗ 
urtheilsſchranken, opfert die ſcheinbare der echten hre, indem ſie die unwahre 
Selbſtbeſchuldigung Saalfelds, die ihren Ruf ſchützen ſollte, vernichtet und 
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Bi am Schluß dem reinen Charakter des gelichten Mannes ebenbürtig gegen ⸗ 


r. 0.0 
Gsiſt ſelbſtverſtändlich, daß Charaktere von einer ſolchen Tiefe des geifi- 
gen Gehalts nicht zu den Rollen gehören, deren Darſtellung auch der techniſchen 
Uebung mittelmäßiger Schauſpieler nur erträglich gelingen könnte; man 
ſchlechterdings ſelbſt von verwandtem Geiſte beſeelt ſein, um ſolche Idealgeſtalten 
in der eigenen Perſonlichkeit fo lebendig zu verkörpern, daß nicht vor dem Auge 
des Zuſchauers Körper und Seele, wie das Gewand und fein Träger, auf 
erſten Blick ſich äußerlich unterſcheiden. Es muß uns daher zur großen Genug; 
thuung gereichen, daß unſere Bühne für beide Hauptrollen in Herrn Neu, 
mann und Fräulein Helbig Darſteller verwenden konnte, die ihrer Aufgabe 
vollkommen gewachſen waren, und die grade in ſolchen Aufgaben erſt den vol 
len Spielraum für die Entfaltung ihrer künſtleriſchen Anlagen zu finden ſcheinen⸗ 

Herr Reumann ſpielte den „Saalfeld“ ſo, daß von den bedeutenden 
danken, die der Dichter ihm in den Mund gelegt, keiner am vollen Verſtandniß, 
keine Regung tieferen Gefühls an der Wahrheit ihrer Wärme, und die Si 
cherheit des Auftretens und die edle Form der Bewegung nie an ihrer natür⸗ 
lichen Echtheit und Freiheit zu zweifeln geſtattete. N 

Frl. Helbig lieh der „Valentine“ eine Geftalt, die uns daran glauben laßt 
daß ſie einen Mann, vor deſſen vielerfahrenem Blick kein Blendwerk Stand 
halten, deſſeſſ vielgeprüftes Herz kein gewöhnlicher Reiz bezaubern könnte, un 
der ſie bisher nur aus den Geſprachen einer Freundin kennt, bei der erſten 
gegnung füc immer zu feſſeln vermag. Wenn wir gelegentlich den Wunſch außern 
hörten, daß aus der Anmuth ihres Spiels durchgängig etwas mehr Wärme 
der Empfindung hervorblicken möchte, ſo können wir für dieſe Rolle die Berech · 
tigung jenes Verlangens nicht anerkennen, da einmal ſchon der Charakter der 
Dame von Welt eine maßvolle Haltung felbft für die bewegteſten Scenen uner, 
läßlich erfordert, hier aber auch nicht vergeſſen werden darf, daß „Valentine 
wie wir ſie kennen lernen, ganz auf dem Boden des Hoflebens ſteht, — und auf 
dieſem Terrain fi) häuslich eingerichtet hat, — wo etwas Verhüllung der eige⸗ 
nen Empfindungen zur alltäglichen Gewohnheit, und die Intrigue faſt zur 

armloſen Unterhaltung wird. Allerdings ſticht gegen dieſe kühle Selbſtbeherr⸗ 
chung der Gefühlsausbruch der letzten Scene etiwas überraſchend ab und wer‘ 
liert dadurch an ſompathiſcher Wirkung; allein, wenn uns das Gedächtniß nicht 
täuſcht, ſo iſt an dieſer Stelle bei der neulichen Aufführung durch eine Kürzung 
des Dialogs, die ſich vielleicht vermindern ließe, der etwas zu ſchroffe Uebergang 
hauptſächlich veranlaßt worden. 

Waren hienach die Hauptrollen würdig beſetzt, ſo freut es uns, hinzufügen 
zu können, daß auch die größeren und kleineren Nebenrollen bis auf die klein n 
herab angemeſſen vertreten waren. 

Herr Schirmer hat auf die Rolle des bekehrten Spitzbuben und treuen 
Bedienten „Benjamin“ gewiß vielen Fleiß, aber auch mit dem beſten Erfolge 
verwendet; er hat ſich den Humor dieſes Charakters vollftändig angeeignet und 
ſtellt uns eine komiſche Originalfigur dar, „wie fie im Buch ſteht“, — die w 
mit demſelben kräftigen Behagen ſehen und hören, in welches wir etwa beim 
Leſen der Scene zwiſchen Fink und Schmeie Tinkeles in „Soll und Haben“ un 
widerſtehlich verſetzt werden. Wir erkennen mit Vergnügen an, Hrn. Schirm 
Talent, welches wir bisher mehr auf gewiſſe Gattungen von Figuren beſchräntt 
glaubten, diesmal von einer ganz neuen, vortheilhaften Seite kennen gelernt 
zu haben. n e 

Letzteres gilt in ähnlicher Weiſe von Fräul. Heller, die wir bisher eine 
ſo jugendlich. harmloſe Rolle von zugleich edler Haltung noch nicht ſpielen ſahen, 
wie diesmal die der „Prinzeſſin Marie“, deren unbefangene Heiterkeit ihr vor 
trefflich gerieth. Die Prinzeſſin iſt allerdings gegenüber der Verſtellung 
den Ränken der Umgebung des e auch nach der Auffaſſung des Dichters 
noch ein Kind; doch müſſen wir ſie uns immerhin als ein ſolches Kind vor 
ftellen, wie ſie an Fürſtenhöfen erzogen werden, alfo mit einer frühzeitig einge“ 
übten Fähigkeit, der Etiquette wegen ſich ſelbſt einigen Zwang gelte ma 
deshalb moͤchten wir wohl bei der Unterredung mit Saalfeld für ſeine Au 
derung, zur Täuſchung der neugierig beobachtenden Hofleute ihm moͤglichſt 
gleichgültig zuzuhören, etwas mehr Folgſamkeit von Seiten der Primzeſſin 
wünſchen. Es muß ihr zwar ſchwer werden, die für ſie wirklich aufregenden 
Mittheilungen ruhig anzuhören, aber es muß ihr ſo leidlich gelingen. 

Mit Herrn Hildebrand, in der Rolle des jungen Fürſten, können wir 
durchaus nicht unzufrieden fein, obwohl wir von anderer Seite das bedeu 
Gepräge der fürſtlichen Perſönlichkeit in feinem Auftreten vermiſſen hörten 
Daß dieſer junge Fürſt bedeutend fein follte, laßt der Di als feine Mei ⸗ 
nung nicht erkennen, und ein abſichtliches Bemühen, bedeutend zu ſcheinen, 
würde die Echtheit feiner Fürſtlichkeit eher verdachtig machen, als beſiegeln. 
Ein an Geiſt und Charakter maßig begabter, durch — — und 
Schmeichelei von allen Seiten verwöhnter junger Mann, in dieſer durch Frei 
heit der Launen fo ſehr bevorzugten Stellung, zumal in einem kleinen 
chen, wo mehr der Prunk und das Ceremoniel ſeines fürſtlichen Haushalts, als 
Staatsſorgen fein Interefje in Anſpruch nehmen, wird eher zu einer gew 
Nonchalence, wenn nicht gar Schlaffheit des Benehmens und namentlich auch 
der Sprache neigen, als zu irgend welcher Rüͤckſicht auf den Eindruck, den er 
feiner Umgebung macht; warum ſollte er ſich bemühen, ausdrucksvoll zu ſpre⸗ 
chen, da ſtets auch das unbedeutendſte Wort von ihm andächtig und mit ge 
krümmtem Rücken vernommen wird? 

Eine der Geſtalten, deren Rücken in der fürſtlichen Nähe ſtets von ſelbſt 
ſich krummt, führte Herr Schwarz als „Hofmarſchall v. d. Gurten“ uns vor 
Augen; er gab, wie es wohl auch der Abſicht des Dichters entſpricht, eine nut 
in ſehr beſcheidenem Maße karrikirte Exemplifikation jener Art von dienſtthuen⸗ 
den Hofchargen, deren echte Bedientenſeelen, im Gegenſatz zu ihrem vornehmen 
Range und ihrer ſonſtigen Bildung, unvermeidlich die Kömit beraufbejchmd* 
— das Geſchick des Darſtellers auf dieſem Gebiet bedarf keiner neuen An 
erkennung. 8 

„Graf Wöning“ iſt eine ariſtokratiſchere Art von Hofmann, weniger unter“ 
würfig und weniger eitel, aber um fo ſelbſtſüchtiger und gewiſſenloſer. Beein⸗ 
fluſſung des Fürſten, ſei es auch in unſittlicher und für das Gemeinwohl, 
für das Wohl Einzelner, ſchadlicher Richtung, iſt das Ziel feines Strebens, wo 
nur immer fein Privatintereſſe dadurch gefördert wird. Herr Merbitz ge' 
hörte in dieſer Rolle auch zu denen, die ihrem gewöhnlichen Fache entrückt wa“ 
ren, hat aber in die, ſeiner Komik gar keinen Spielraum gewährende Figur, 
ebenſo wie in das muſterhaft moderne Koſtüm, das er ſonſt nicht liebt, ſich mit 
höchſt anerkennenswerther Reſignation gefunden und machte nicht den entfern⸗ 
teſten Verſuch, durch irgend einen pikanten Beigeſchmack aus dem Grafen etwas 
Anderes 8 machen, als den Hoffunker und Nous, der er wirklich ift. 

Hr. Gieſecke hatte die ganz beſonders undankbare Aufgabe — jene in 
einer großen Garniſonſtadt —, einen aktiven jungen Offizier darzuſtellen. W090 
die Orginale ſo zahlreich ſind, von denen Jeder das, was lich fur den 
Stand charakteriſtiſch und nicht ſchon mit der Uniform von ſelbſt ausgeprägt 
iſt, muſterhaft an ſich ſelbſt darzuſtellen alltäglich beſtrebt iſt, da kann es dem 
Mimen wohl nicht einfallen, etwas Originelles hervorzubringen, — es 
denn im Wege der Karrikatur; wo dieſe, wie hier, nicht am Plage iſt, muß 
Jener froh ſein, wenn ihm die Nachahmung des Alltäglichen hinreichend 
lingt, um ihn vor unwillkürlich komiſcher Wirkung zu bewahren, und dies ſch en 
ja Herrn G. zu glücken. Etwas gen Anderes iſt es mit den älteren, verab* 
ſchiedeten Offizieren, wie fie Herr Schönleiter darzuſtellen pflegt. Mit 
Alter und der 3 treten 3 mancherlei menſchliche S 
chen und ſonſtige Eigenthümlichkeiten 1 55 ie bisher die ſtramme Halt 
und Uniform nicht ſichtbar werden ließ, und die nun erſt dem Mimen nhalts 
punkte zu feinerer ee bieten, 

Herr Schönleiter, welcher diesmal den „Minifter v. Winegg“ darzu' 
ſtellen hatte, wußte auch in dieſer Rolle die gemeſſene Würde, wie ſie dem 

en Amt und Alter entſprechen, ſowie die der Rolle gemäß nur hie und da 1 

ch andeutenden Gefühlsregungen, in Sprache und Haltung angemeſſen 
zudrücken. Nur kam uns eine frühere Bemerkung wegen der Hände und 
wieder in Erinnerung mit der zufäglichen Beobachtung, wie es für etwas ſtarke 
Hände und für die ganze Geftalt, zu der fie gehören, ganz beſonders under 
theilhaft ift, wenn erftere in weißen Handſchuhen mit den Breitfel 
Front machen, und zugleich wie es eben dabei unvermeidlich ift, die Ellenbog 
etwas vom Leibe abſtehen. 

Von den untergeordneten Figuren können wir diesmal Herren Pordes 
nicht mit Stillſchweigen übergehen, welcher für die rüpelhaften Rollen ein 
wohlverdientes Monopol zu haben ſcheint und in dieſem e, nach Ablegung 
der Maske des greifen Harfners, den hartgeſottenen verwilderten Spiß ; 
für den Gesche mit dem Meſſer“ oder „mit dem Knebel“ nur ziemlich gleich. 
gültige, iechniſche Unterſcheidungen bezeichnen, mit ergreifend natürlichen SM 
an zur Anſchauung brachte, ſich aber auch wird hüten müffen, in ahnlichen 

ällen die Natur in Derbheit und Grobheit zu überbieten. 

Das e ließ nichts zu wünſgen übrig. In dieſer Bezi 1 
wie überhaupt für die ganze Bühnen⸗Technik, ift das Stück offenbar gen 

ünftig angelegt, wie überhaupt Gregtag neben dem poetifchen den praktlfr 

inn nie verleugnet. An der pſychologiſchen Entwidelung des Dramas 


vielleicht Einzelnes ausſetzen; doch überlaſſen wir dies der literariſchen Kri- 

und de kann Litererkegeſchichte und geben bei der gegenwärtigen Gele 
it dem Publikum Recht, welches „die Valentine“ als ein gutes Bühnen⸗ 
nicht verkannt hat. 


Vermiſchtes. 


* Düffeldorf. [Heine's erſte Liebe.] Als Heine auf hieſigem 
Yreum war, erzählt Strodtmann in feiner eben erſchienenen Biographie 
ne's, deklamirte der Knabe bei einer Schulprüfung vor den eingeladenen 
ſten Schillers „Taucher“ mit dem gehörigen Pathos, als ſein Auge die 
one blondlockige Tochter des Ober⸗Appellationsgerichts-Präſidenten erblickte, 
1 die der Gymnafiaft ſchwärmte. Heine ſtockte; dreimal wiederholte er die 
Verse: „Und der König der lieblichen Tochter winkt“ und kam nicht weiter. 
Ait größen, weit offenen Augen ſtarrte er auf die holde Maid wie auf eine 
lberirdiſche Erſcheinung und ſank dann ohnmächtig nieder. „Daran muß die 
ide im Saale ſchuld geweſen ſein“, ſagte der Schulinſpektor und ließ die 
yenfter öffnen. Heine aber meinte ſpäter, als er die Begebenheit ſeinem Bru⸗ 
r Map erzählte: „Wie war ich damals unſchuldig!“ . 
Ein Gedicht von 1 — Sie iſt in Paris gegenwärtig in allen 
aͤnden. Der Dichter der „Notre Dame“ und der „Elenden“ , dem man eine 
Actholiſche Richtung nicht abſprechen kann, äußerte ſich über die letzten Schritte 
150 gegenwärtigen Stellvertreters des Heilandes. Seine Verſe lauten 
u deutſcher Ueberſetzung: 
Erwählter Papſt, von Engelshand berührt, 
Nach Gottes Wunſche ruhevoll und mild 
Der Welt hochhaltend ſeine heil ge Schrift, 
Du, Aller Bruder, ſchlicht im Linnenkleid 
inſchreitend, halb im bleiſch, halb in der Gruft, 
des Lammes Diener und der Taube Hüter, 
Des Himmels zarte Lilie in der Hand, 
i Mann, deinem Grabe nah, mit weißer Stirn, 
In deſſen Haar der Hauch des Grabes ſpielt, 
Bild deſſen, der die andere Wange bot, 
Verwalter ſeiner Gnade, was erhebt 
Zur Stund' dein Herz, o ſprich, was ſegneſt du 
Auf düſtrer Erde hier im Seelenkampf! 
Ein Rohr, das zwölf in der Minute tödtet! 
[Wie man nach Sibirien kommen kann.] Ein deutſcher Me⸗ 
dane arbeitete in einer Fabrik in Pera. Er wollte zurück und trat die Reiſe 
ber Nijchaet⸗Nowgorod zu Buß an. Unglücklicherweiſe begegnete ihm ein Trans- 
ort von Gefangenen, welche nach Sibirien gingen. Dem Unteroffizier, der den 
10 führte, war ein Gefangener (eine Nummer fehlte ihm) eniſprungen; er 
ahm daher den vorübergehenden Mechaniker gefangen , raſirte ihm die Haare, 
bab ihm die fehlende Nummer und führte ihn nach Sibirien mit. Der arme 
ligann wurde jo neun Monate lang weitergeführt, bis ihm zufälliger- und glück 


0 iſe ein deutſcher Arzt, der auf einer Reiſe in Sibirien war, begegnete, dem 
indie Leiden sgeſchichte Amitiheilte, Der Arzt ſchrieb an den betreffenden Ge- 


benden, dieſer wendete ſich an die oberſten Behörden, und es geſchah Alles, um 
ben Mann wiederzufinden. Es dauerte ſehr lange, wohl anderthalb Jahre, 
Ni der Mann aufgefunden, nach St. Petersburg gebracht und dort entſchä⸗ 
wurde. 8 

Ver Paris. [Si tecisti nega.] In dieſen Tagen wurde hier ein 
keecbrecher Namens Avinain hingerichtet, der zwei ſcheußliche Raubmorde 
eehungen und zum Theil durch ſeine eignen Geſtändniſſe überführt war. Als 
Dein Fallbeil über feinem Haupte ſchweben ſah, rief er den Umſtehenden zu: 
leine Herren! geſtehen Sie niemals! 

0 Rewyork. [Theatraliſches Kunftftüd] Banny Janauſchek 
— hier das theatraliſche Kunſtſtück gemacht, in einer und derſelben Aufführung 
on Leſſing's „Emilia Galetti“ die Emilia und die Gräfin Orfina zu ſpielen! 


Wochenkalender für Konkurſe und 
Subhaſtationen. 
B. Subhaſtationen. 
Ees werden öffentlich und meiſtbietend verſteigert: 
& Donnerſiag den 12. Dezember c. 1) Bei dem Kreisgericht zu 


v roda das dem Johann Blafer gehörige in Golun- Hauland und Nr. 8. 
elegene bäuerliche Grundftüd, abgeschätzt auf 8333 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf. 


— ses 


7 
2) Bei der Gerichtstagskommiſſton in Wielichowo das dem Ackerbür⸗ 


bürger Thomas Nowak gehörige, aus einem halben 1 und 25 Morg. 


161 D.-Ruth. Acker beſtehende Grundſtück Wielichowo Nr. 123, abgeſchaßt 
auf 859 Thlr. 15 Sgr. 6 Pf. 

3) Bei dem Kreisgericht zu Trzemeſzno das zu Laski unter Nr. 6. be. 
legene, den Karl und Emma geb. Buſſe⸗Wegnerſchen Eheleuten ehörige 
9000 0 . reſp. Bauergrundſtück gerichtlich abgeſchätzt auf 29,232 Thlr. 
6 Sgr. 8 

05) 80 dem Kreisgericht zu Bromberg das den Auguſt und Auguſte 
Sandowſchen Eheleuten gehörige, unter Nr. 217. zu Bromberg, Schifferſtraße, 
belegene Grundftüd, abgeſchatzt 7 195 Thlr. 26 Sgr. 3 Pf. 

Aufgehoben iſt bei dem Kreisgericht zu Kempen der in der Peter 
Klobusſchen Subhaſtationsſache Kolonie Spatow Nr. 1. anſtehende Lieita 
tionstermin. g 

Freitag den 13. Dezember c. 1) Bei dem Kreisgericht zu Sam 
ter die dem Mathias v. Brzeski und ſeiner Ehefrau Alexandra an Spingier 
gehörigen Grundftüde zu Scharfenort: Nr. 4. taxirt auf 725 Thlr. Nr. 80. 
tagirt auf 225 Thlr., Nr. 30 B. tazirt auf 6171 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 

2) Bei dem Kreisgericht zu Wollſtein das dem Johann Kapuſta alias Ga- 
las und feiner Ehefrau Marianna geb. Kaſch gehörige, zu Neu⸗Kramzig sub 
Nr. 76. belegene Grundſtück, Aan abgejbäpt auf 523 Thlr. 

3) Bei dem Kreisgericht zu Kempen die in dem Dorfe Zmyslona parzy- 
nowska sub Nr. 2. und 30. belegene und den Michael und Katharina geb. 
Noculakſchen Eheleuten gehörigen Grundſtücke, abgeſchätzt auf 775 Thlr. und 
325 Thlr, 

Aufgehoben iſt der zum Verkauf des Grundſtücks Grad owice Ar. 
28 vor der Gerichtstagskommiſſion in Wielochowo anſtehende Bietungs- 
termin. 

Sonnabend den 14. Dezember e. Bei dem Kreisger. zu Brom 
berg das dem Mühlenbeſitzer Ernſt Göde gehörige, unter Nr 2 zu Prondy 
belegene Mühlengrundſtück, abgeſchatzt auf 10,227 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 

Montag den 16. Dezember c. 1) Bei dem Kreisgericht zu Roga⸗ 
fen das in dem Dorfe Wymyslomwo unter Nr. 7 belegene dem Ferdinand 
Schmidt gehörige Grundſtück, abgeſchätzt auf 3204 Thle. 2 Sgr. 1 Pf. 

2) Bei der Kreisgerichts⸗Deputation zu Frauſtadt das den Ackerbürger 
Adolph und Emma geb. Großmann Scholzſchen Eheleuten gehörige Freigut 
Frauſtadt Nr. 193, abgeſchätzt auf 10,780 Thlr. Mr 

3) Vor der Gerichtstags⸗Kommiſſton zu Bentſchen das zu Bentſchen 
unter der Hypothekennummer 92 belegene Grnndſtück, beſtehend aus einem 
Wohnhauſe mit Nebengebäuden, ſowie einem Garten und einer Blonie, abge⸗ 
ſchäßt auf 1315 Thlr., und das zu Weidenvorwerk unter der Hypothefennum- 
mer 97 belegene Ackerſtück von 4 Morgen, abgeſchätzt auf 500 Thlr., beide den 
Gerbermeiſter Auguſt und Emilie geb. Hartmann Hagendorff'ſchen Eheleuten 

ehörig. 
bed 40 Vor der Gerichtstags Kommiſſion zu Sul mierzyce das in Chru- 
ſzezyn unter Nr. 14 belegene, dem Wirthe Carl Podgorski gehörige Grund- 
ſtück, abgeſchätzt auf 726 Thlr. 22 Sgr. 8 Pf. 

5) Bei dem Kreisgericht zu Birnbaum folgende, dem Johann Gottlob 
Müller zu Biels ko gehörigen Grundftüde: 1) Bielsko Nr. 1359, beſtehend 
aus einem Wohnhauſe, Scheune nebſt Zubehör und circa 67 Morgen Wieſe 
und Ackerland, abgeihägt auf 4314 Thlr. 6 Sgr. 8 Pf. und 2) Bielsko Nr. 
9517, beſtehend aus einem Wohnhauſe, Scheune nebſt Zubehör und circa 64 
Morgen Wieſe und Ackerland, abgeſchätzt auf 3634 Thlr. 26 Sgr. 8 Pf. 

6) Bei dem Kreisgericht zu Trzemeſzno das zu Sulkowo unter Nr. 
7 belegene, den Wojcich und Katharina Chmiel ſchen alias Hoppe ſchen Ehe ⸗ 
leuten gehörige bäuerlichen Grundftüd, abgeſchätzt auf 4675 Thle 


Poſen, den 5. Dezember 1867. 


Bekanntmachung. 


nas fahrungsmäßig tritt während der Weih- 

| Bor eine ſehr bedeutende Steigerung des 
afk äckereiverkehrs ein. Zwar werden Sei⸗ 
us der Poſtbehörden die umfaſſendſten Maß- 
hen getroffen, um die ordnungsmäßige Expe⸗ 
Ion der außerordentlich zahlreichen Packelſen 


In unſer Firmen ⸗Regiſter i 


tragen. 


Handels ⸗Reg 


Hausperkauf. = 


Das den Dr. Moss e'ſchen Erben gehörige, 


eier Hand verkauft werden. 
Näheres bei Dr. LiflAauser in Grätz. 


igen ſicher zu ftellen. Das Publikum ift in- 
pn Elande, Hr ſeinerſeits dazu belzutra⸗ 
dan daß jener ungewöhnlich ſteigende Verkehr 
danitlich bewältigt werde, ſobald nicht der über 
endend größte Theil jener Sendungen erſt in 
kei legten Tagen bei den Poſten zufammen- 
6 t. Es ergeht deshalb an die Verſender das 
eſuchen; 


Dolzig abgehalten werden. 


Dolzig, den 9. Dezember 1867. 
Der Magiſtrat. 


In einer mittleren Stadt der Provinz Poſen 
iſt ein guter, rentabler Gaſthof erſten Nanges 


die Aufgabe der Paͤckereien mit Weih · 
nachts Sendungen nicht auf die letzten 
age und die Aufferjten Friſten hin⸗ 
auszurücken, vielmehr im eigenen In 
tereſſe und zur Förderung des Ge- 
imtverkehrs auf eine angemeſſene 
f ühzeitigere Abſendung jener YFäde- 
reien Bedacht zu nehmen.“ 


ungleich wird empfohlen, daß die Signatur 


hee⸗ und Kaffee: Serv 


fteigern. 


Auktion. 


Mittwoch den 11. Dezember werde ich 
von früh 9 Uhr ab im Auktionslokale Ma⸗ 
azinſtraße 1, diverſe mabag x. Möbels, 
ce ic, Gigars 
ren, verſchiedene Weine, Kleidungsſtücke, 
Haus: und Wirthſchaftsgeräthe öffent- 
lich meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver- 
‚Siychlewski, 
königl. Auktions- Kommiffar. 


25003000 Thlr. Anzahlung, zu verkaufen und 


Näheres auf Franko, Anfragen unter 7. L. 
4 15. an die Expedition der Poſ. Ztg. 


Ein erfahrener Lehrer in der Nähe von Poſen, 
welcher glaubhaft nachweiſen kann, daß er 


wirklich in kurzer Zeit Knaben für die mitt- 
leren Klaſſen höherer Lehranſtalten vorzubereiten 


had, der Name des Beſtimmungsortes auf den 
chatten recht deutlich und unzweideutig ange. 
en, und etwaige ältere Signaturen, welche 

IN) noch auf der Emballage befinden ſollten, 
w — oder wenigſtens unkenntlich gemacht 
n. 


er 
Der Ober ⸗Poſtdirektor. 


Bekanntmachung. 


oträglich an Forderungen angemeldet: 
der Kaufm. Iſidor 
20 Furth zu Liſſa. .. 13 Thlr. 22 Sgr. 6 Pf. 


Jabian Peiſer zu cirt werden. 


Danziger zu Liſſa 197 „ 9 un 
4) Sam — * Scholle. 


Be 


3 
W af ermin zur Prüfung dieſer Forderungen 


Pferde, Ochſ 
gens verkauft. 


dor de 5 . i 
mu . 
ao . Kommiſſar im Termins 
z welche ihre Forderungen angemeldet haben 
| n Renntnif efegt werden. 8 Nen, 
| a, den 2. Dezember 1867. 


Spiritus - Auktion.“ 


Zum öffentlich meiſtbietenden Verkauf einer 
Partie Spiritus von circa 200 Berliner Tonnen 

egen gleich baare Zahlung bei freier Lieferung 
Bis Gratz oder Pinne iſt ein Termin auf 


Montag, den 16. d. M. 
Vormittags 11 uhr 
loco Dominium Wasowe bei Kuslin anbe⸗ 
raumt, zu welchem Kaufluſtige hierdurch einge: 
laden werden, mit dem Bemerken, daß die ſon⸗ 
ſtigen Bedingungen im Termine werden publi- 


Wasowo, im Dezember 1867. 
Die Guts⸗Adminiſtration. 


Am 183. und 19. dieſes Monats 
werden auf der Probſtei Granowo beil; 
Gräß den erſten Tag alle Möbel, Handge⸗ 
räthe und todtes e ts⸗Inven⸗ 


im Stande ift, münſcht noch! oder 2 Benfionäre. 
Penſionsſatz je nach dem Alter, 72—84 Thlr. 


jährlich. 


—— 


1868. 


186 


eingetretener Familienverhältniſſe wegen, bei hier auf IE 


die Politik der Befänftigung und Beruhigung, es acceptirt die voll⸗ 
endeten Thatſachen, jolauge fein Interefje nicht engagirt würde. 


Saal des Hötel de Saxe. 


Breslauerſtraße Nr. 15., erſte Etage. 


Gewerbliche Weihnachts⸗Ausſtellung. 


NB. Sämmtliche Gegenſtände ſind verkäuflich. 


2 


SEingeſandt. 
Der lachenden Kinderwelt ſei hiermit das bei Henri Sau. 
vage fo eben erſchienene Storch⸗Mops⸗Froſch⸗Spiel empfoh- 


len; das Spiel ſelbſt von dem bekannten Humoriſten, Zeichnungen von 
Sonife Thalheim In Poſen auf 2 bei Ernst Rehfeld, 
Wilhelmsplatz I. (Hot 


— 


N 


| 


el de Rome.) 


—. — uc 


— — nennen 


Angekommen Fremde 


15 vom = mens bh ade 

HERWIG’S HOTEL ROME. ie Kaufleute Loehm 

Beek aus Biebrich, Halhvacks aus Karlsruhe) Pocher und Nude — 
Berlin, Krauſe aus Weimar, Spielvogel aus Anklam und Frucht aus 
re ler Nad and — 1 Diladyſz aus Las kowo 

nigl. Baumeiſter Plath aus Obornik, Hauptmann 5 
Rogaſen, Rentier rg aus Berlin. Mess n 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Bollweg aus 
Papper aus Wien, Hänflein aus Breslau, Menge aus ele mega 0 
aus Bamberg, die Rittergutsbefiger Rolin nebſt Familie aus Goma. 
rzewo, Baarth nebft Familie aus Modrze und Lehmann nebft Familie 
aus Ryezywol, Diſtriktskommiſſar Leirer aus Bialosliwe. 

HOTEL DE BEKLIN. Die Gutsbeſitzer Mackeſprang aus Dobieſzyn, Jaenſch 
aus Jerzykowo, v Skomski aus Miechurczewo und Hoffmeyer und 
Landwirth Morgenſtern aus Samoczyn, die Kaufleute Goldenring aus 
Warſchau und Mathias aus Hirſchberg, Gerichtsbeamter v. Milewski 
aus Krotoſchin. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE. Die Rittergutsbeſitzer Graf Potworowski 
ar aus 8 95 een 12 Anpſen, v. Karczewski 

ierczanowo, Bienek ne rau aus Odzarzewi 
aus Klelrz Schieferdeckermeiſter Fiedler aus Sellin. N AB: 

SCHWARZER ADLER Mittergutsbeſitzer v. Kaniewski aus Lubowiczki, Frau 
paar ar aus er 5 2 Szulchewski nebft Frau 
aus Bogniewo und Szulczewski aus Rogozewo, Landw 
aus Murzynowo. ER * EU SER 

STERN’S HOTEL DE L'’EUROPE. Die Rittergutsbefiger v. Kerski nebſt Frau 
aus Briefen, Gräfin Skorzewska aus Czernieſewo, v. Bronikowski aus 
Polen und Brzeski aus Krotoſchin. 

TILSNER’S HOTEL GARNI. Wirthſchaftsinſpektor Rehnert und Diſtrikts⸗ 
kommiſſar Fiſcher aus Duſznik, die Kauflente Weyl und Roſenſtock aus 
Breslau, Prausnitz aus Liſſa und Löwe aus Berlin, Gutsbeſißer Hem⸗ 
pel aus Schleſien. 

HOTEL DU NORD. Rittergutsbeſitzer Graf Szoldrski aus Jaſzkowo. 

HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzer Lubienski nebft Schweſter aus Wapienko, die 
Sutspächter Alkiewicz aus Kapiel und Skapski aus Michorczewo, 

WERE men — we 2 2 
E e Gutsbefiger Zychlinski neb au au ) 
Skrzydlewski jr — 8 er 

KEILER'S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Lu 
Warſchau, Ephraim aus Breslau und Berenthal — en — 
rermeiſter Hoffmann aus Neuſtadt a. W. ö 


Inſerale und Pörſen⸗ Nachrichten. 


iſter. Dr 
unter Nr. 979, — 
die Firma F. W. Schere zu Poſen N Zu 
und als deren Inhaber der Kaufmann Sessel 
Wolf Schere daſelbſt heute einge: 
Poſen, den 4. Dezember 1807. 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 
Bekanntmachung. 


In Stelle des am 3. d. Mts. aufgehobenen 
Jahrmarkts wird ein ſolcher am 17. d. Mts. in 


Bekanntmachung. 


Die Herren Aktionaire unſerer Bank machen wir mit Bezugnahme auf 
0 $. 52. unſeres Statuts hierdurch noch beſonders darauf aufmerkſam, d j 
3 8 es S „daß diejenigen 
be aa ä Herren Aktionaire, welche an der am 19. d. M. ftattfindenden ——— 
10 und Stallungen fol erbtheilungshalber aus[lung aus eigenem Stimmrecht oder als Bevollmächtigte Theil nehmen wollen, die 
8 ie legitimirenden Aktien (Interimsſcheine) reſp. Vollmachten ſpäteſtens am 
er in age vor der Generalverſammlung während der ordentlichen Ge⸗ 
5 3 k ſchäftsſtunden im Comtoir der Bank zu deponiren haben. 
l 0 et al 8 Zur Bequemlichkeit der Herren Aktionaire haben ſich die Bankhäuſer 
Moritz & Hartwi 


iefhferb & Wol Mamroth und 


Anſuchen bereit erklärt, die zu deponirenden Interimsſcheine bis 


ſofort oder bis 1. Februar f. J. zu übernehmen e den lie gleichfalls anzunehmen. 


x n 
in welchen die Zabl der Stimmen angegeben iſt. Dieſe B 


7 RR gleich als Legitimation für den Eintritt in die Generalv 
Unterricht. Poſen, den 9. Dezember 1867. TE, 


der Interimsſcheine werden Beſcheinigungen ausgeſtellt, 
eſcheinigung dient zu⸗ 


A. Nitykowski & Comp. 


Posener Real- Kredit-Bank. 
5 3950 Thlt. 13000 Ile. Landschaft 
Näheres in der Exped. d. Ztg. 33. — . zum 


Heilung von Syphilis u. 


autkran 
Dr. Holzman, 12 


üttelftr. 12. 


186741868. 


Höhe. 


nd Zerſtreuungen größerer Städte. 
daſſelbe enthält einen großen Ball⸗ und 


2 i ; x ausgeſtattete Konverſations⸗ und Spiels 
Das große Leſekabinet ift dem Publikum unentgeltlich geöffnet, und enthält di sur 
engliſchen, ſialieniſchen, ruſſiſchen, e und holländiſchen politiſchen ah dent e . De Nag loe 


etriſtiſchen Journale. Die Reſtauration 


in der Sommerſaiſon, fortwährend mit einand 
die in dem Theatergebäude, welches durch eine ek 84. 


2 x in 16 ; 
24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 Stunden vermittelft direkter Eiſenbahn nach bei ebenen ie 


en in einer Be Stunde; es wird 


Königliches Kreis 
gericht. f 
denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Konzerte und ſonſtige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. 


Der Kommiſſar des Konkurſes. 


* 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig. 
: Auf Gegenfeitigfeit gegründet im Sahre 1830. 
Vermögensbeſtand Ende September 1867: 2,520,000 Thlr. 
Geſchäftsergebniſſe vom 1. Januar bis 30. November 1867. 
Eingegangen: 2411 Anträge zur Verſicherung von 2,973,800 Thlr. 
Davon angenommen: 1973 Verſicherungen mit. 2,388,400 
Abgegangen durch den Tod: 173 Perſonen mit 203,500 
Abgegangen aus anderen Urſachen: 343 Perſonen verſichert mit 354,100 
Reiner Zuwachs ſeit 1. Jan. d. J.: 1350 Perſonen verſ. mit . 1,830,800 
Verſicherungsbeſtand Ende Nov. d. J.: 11,084 Perſ. verſ. mit 12,772,200 
Dividende im Jahre 1867: 32 Prozent. 


Die Generale Agentur Poſen. 
8. A. ger, 


Wilhelmsſtraße 9. 


an 


Der 


Zahnarzt Tiegel aus Berlin 


wird vom 8.— 14. Dez. in Won rowiec 

1 lic dere Bunker 

Behufs Einfegen TUnſtlicher SAME 

Plombiren ıc. täglich zu fi an 5 S 151 
Gegen Krätze Bitſch. 


mpfehle ich mein leicht und angenehm anzuwen⸗ 


dendes Mittel nebſt Gebrauchsanweiſung. — Hei» 8 
lung in drei Tagen — Für Erwachſene 20 Sgr., 
kleinere Doſen 15 Sgr. 3 


Friedland in der Nieder⸗Lauſitz. g = 
Breiteſtraße J., 


IS Parow’s Apotheke. 
üg eene van ee N den 

möglichſt größten Nutzen durch eigenesEinſchagen F 

3 bolesergieien male belieben ſich dieſerhalb eee . W 

an mich zu wenden, der ich ſeit länger denn 20 Jah 9 8 


ren in dieſem Fache praktiſch arbeite. Gleich- 4% breite Kattune . 2 2½, Sgr. 
eitig empfehle ich mich zur Anfertigung von Ye * 5 . 3 3½ Sgr., 
Walbtapen. Gefällige Offerten bitte ich unter Kaſhmir 5 Sgr., 


/ . Poll de Chevre . Sgr., 
% Schinne 6 7½ Sgr., 
„% Eretones » 5-7 Sgr., 


) cf; j % fein. Kammlott . 6 Sgr., 
Der 2 ock Verkauf wollene Umſchlagetücher von 23 Sgr., 


X. E. in der Expedition dieſer Zeitung abzu⸗ 
geben. 


aus meiner Original ⸗Negretti⸗ Ben. 2 

Vollblut Stammheerde hat be⸗ schw. Taſſettucher 7 ve 
begonnen. Ueberzählige Mutterſchafe aus dir T — 5 
fer Heerde können zum Frühjahr 200 Stück ab⸗ Ausverkauf 


gegeben werden. . büeläddrt 
Werbelow in der Utermark, 15 Minuten von feinen abgelagerten Havanna, Ham⸗ 
; 2 burger und Bremer Cigarren bei 
vom Bahnhof Rechlin e Bahn. Jon. Warszawskl, 


J. H Hugs. Bilhelmsplag 17 
Der Bockverkauf aus der 8 Ne eee — — 
Vollblut » Negretti Heerde zu Großer Weihnachts - Ausverkauf 
Kikowo, 2 Meilen von] zurückgeſetzter wollener Kleiderſtoffe, 


der Eiſenbahnſtation Wronke, g 8 
SERIE, nat . Heerde iſi][Shawls und Tücher, Damenmäntel, 
0 g 


n haſſower und Lenſchower Ab. Paletots und Jacken zu auffallend 
inigt bei vollſtändiger Ge. Wah ien bei 
dase e erde mit größer Di Ines Preiſen bei 


dheit, große ſtarke Körper mit größter Reich. 
wolligteit. Die Pocken find geimpft. Neueſtr. 4. 8. H. Korach. Neueſtr. 4. 


„ Sperling. 


— 


H. 
44 
Gänzlicher Ausverkauf 
wegen Aufgabe des Geſchäfts. 

Wir beabſichtigen unſer Geſchäft vollſtändig aufzulöſen und werden zu dem 
Zwecke unſer ganzes Lager in ſeidenen, wollenen und baumwollenen Waaren zu 
dedeutend herabgeſetzten Preiſen zum Verkauf ſtellen. 

M. Magnuszewicz & Go., 
Neueſtraſie 5. 

etroleum- und Figroine- Lampen, 

uffifhe Zamowars, Alnterſetzer und Spülnäpfe, ., 

Franz. Eis- und Wiener Kaffee-Extractions-Maſchinen, 
fengeräthe, Geräthſtänder und Gſenvorſetzer, 
kfenide-Eßbeſtecke und Tafelgeräthe, 

Solinger, engliſche und franzöſiſche Stahl- und Kurzwaaren, 

Portemonnaies, Cigarrentaſchen. Neceſſaires. 

Damen-, Conrier- und Reiſetaſchen, Koffer ꝛc. in den neueſten 
Wiener Deſſins, : 
Zündnadel- und Sefanhenz-Hewehre, Revolver und Viſtolen, 

Hühner- und Haſentaſchen, Cartouches c. empfiehlt 


August Klug, 
Breslauerſtraße Nr. 3 


Mein durch neue Zufuhren verſtärktes Lager franzöſiſcher und 
ſchteſiſcher Mühlenſteine empfehle zur geneigten Beachtung. 


A. KrzyZanowski. 
Chemnitzer Kohlen⸗Plätteiſen 
(ohne Bolzen zu plätten) neueſter Konſtruktion, 


Fleiſchhackmaſchinen 


zu praktiſchen Weihnachtsgeſchenken ſich eignend, empfiehlt 
das Magazin für Haus- und 1 von 
8 


S. J. Auerbac 


— 


Petroleumlampen 


ze von 5 Sgr. an bis zu 15 Thlr. pro Stück empfiehlt 
r II. 


Posen, Friedrichsstr. 33. 


Reparaturen und Aenderungen werden prompt bewirkt. 
5 Für Gutsbesitzer empfehle Brennerei - Lampen und Stall- 


Laternen zu Petroleum und Ligroine zu Wunderlampen. 


Bockverkauf I 


Petroleum, Quart 5 Sgr., Doehte und Cylinder ebenfalls vorräthig 


Weihnachts: Ausstellung. 


Meine Ausſtellung von Zinn ⸗Spielwaaren empfehle ich dem geehrten Publikum 


unter Zuſicherung billigſter aber feſter Preiſe. 


Die erſte Sendil 
Lübecker Marcipan 


Zinngießer, Breiteſtraße 28. in verſchiedenen Größen um) 


F. Wolkowitz, 


Großes Pelzwaaren⸗Lager 


befindet ſich Waſſerſtraße 27. 


Deſſins empfing 


Muffen werden a Stück für 5 Sgr. eingefüt 
tert, auch andere 111 billig angefertigt. 
Le 

FFF 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen von 
wollenen und halbwollenen Klei⸗ 
derſtoffen bei 


Heliodor Denk 


in Gneſen. 


den beim Kauf angenommen. A 
Eine bedeutende Partie 
Goldwaaren 
mit 50 pCt. unter dem wirklichen Fabrikpreis, 
zu Weihnachtsgeſchenken paſſend, empfehle ich 
zu nachſtehend äußerſt billigen Preiſen: 
gold. Boutons allerneueſte Fagon von 
I½ bis 3 Thlr. per Paar, dito maſſives 
Gold von 4 Thlr., 
gold. Brochen, glanz und ſchwarz email. 
liet, von 2 bis 4 Thlr., dito maſſiv von 5 
bis 8 Thlr. 
gold. Medaillons von 2¼ Thlr. bis zur 
Größe von goldenen Damen Uhren A 6 Thlr., 
n Fingerringe von! bis 5 Thlr. per 
Stück, 
gold maſſive Weſtenketten von 5 Thlr. 
an und Halsketten von 10 Thlr. an. 


== Talmigoldketten, 2 


den goldenen ganz ähnlich, unter lOjähriger 
Garantie, von | bis 6 Thlr. per Stück, Broche 
und Ohrringe per Garnitur | u. ¼ Thlr., Me⸗ 
daillons von ! bis 3 Thlr. per Stück. 
m. Traugott, Uhrenfabrikant. 
43. Zeughausmarkt, Hamburg. 


Ileiſchhackmaſchinen, 
Wurſtſtopfmaſchinen. 
Wiener Kaffeemaſchinen, 
Zuckerſchneiden. 
Verzeliuslampen mit Keſſel, 
Ofenvorſetzer mit Geräthen, 
Regenſchirmſtänder, 
Fee ene 
Vapinſche Vouillontöpfe, 
Mandelreiben, 
Marzipandeckel, 


Jacob Appel, 


— 


. 


; Chi 
15 Sdarflirbe⸗ Wilhelmsſtraße 9. 
mittel, Teng fang. Nane, 


à Flacon 25 Sgr. 
Die vorzüglichſte 
Kompoſition, 
aare, Bart und 
Augenbraunen in 
Nieder für das Ge⸗ 
echt paſſenden, Des 

Me lebigen Nuopce ſo⸗ 
fort echt zu färben. Das Flacon ii mit 
der Firma geſiegelt, welches ſehr zu be 
achten bitten. 

Orientaliſches 

Enthaarungsmittel, 

a Flacon 25 Sgr., entfernt ohne jeden 
Schmerz oder Nachtheil ſelbſt von den zar⸗ 
teften Hauiftellen Haare, die man zu be⸗ 
ſaeent wünſcht. Die bei dem ſchönen Ge⸗ 
chlecht bisweilen vorkommenden Bart⸗ 
ſpuren, zuſommen gewacaſenen Augen: 
braunen, tiefes Scheitelhaar, werden da⸗ 
durch binnen 15 Minuten beſelligt. 

Fabrik don Rothe & Co. in Berlin, 
Kommandantenſtraße Nr. 31. 

Die alleinige Niederlage befindet ſich in 


Poſen bei Herrn Herrm. 
Moegelin, Beratzar« 9, ge 


der Wilhelmsſtr. 
Tüglich friſches Leinöl 
empfiehlt —— — [ - 
Adol h Asch Feinſte holländiſche Heriuſt 
En 5. ö J. N. 'Leitgeber: 
= Günftigite Gelegenheit für Raucher! 2 
Die ſeit längerer Zeit angehäuften Reſte von alten echt importirte 
Havanna⸗, Bremer⸗ und Hamburger⸗Cigarren e e von meirt 
übrigen Lager geſondert und verkaufe ſolche, um ſchnell damit zu räumen, zu wirflid 
ſehr billigen Preiſen, 3 B. echte Sorten, welche früher 4½ Thlr. pro 100 S0 
han, jetzt im Reſt zu 2 Thlr. 25 Sgr. pro 100 Stück «* 


Isidor Cohn, 


Cigarren⸗Import⸗Lager em gros dk en detail, 
Berliner: und Ritterſtraßen⸗GEcke Nr. 11. . 
Auswärtige Aufträge werden in demſelben Verhältniß ſofort auf das Reellſte ausgefüb⸗ 


Neue Sicil. Cambertsnüſſe, 
Neue Türk. Pflaumen, 
Neue Steyr. Pflaumen, 
Neue Böhm. Pflaumen, 1 
Neue Franz. Hardinen a Thuile in 9 
/ Büchſen, 
Ca ſſia flores offerirt billigſt 
Eugen Conradl 
in Stettin. 


Nüſſe, 
amerikaniſche, franzöſiſche um 
türki ſche empfiehlt 
. N. Leitgeber: 

Große neue türkiſche Pflaume f 
empfiehlt das Pfund A 3 Sgr. 


Isidor Busch, 
r 
„ Dorzüglichen 
RNuſſiſchen Thee 
in verſchiedenen Gattungen empfiehlt die 
Weinhandlung, 
von 8. 


endt, 


Breslauerſtr. 13.014. 


Feine französische Cremes, 


Fiſchkeſſel, lange, den Fiſch inſals: Mocca, Cacao, Orange, 8 Vanille, Eau d’ofi 


ganzer Länge zu kochen, 


Rose, Citron, Anisette, Menthe, ferner Maraschino di 
belt Güldewasser, dubelt Cordlal, Steinhäge) 


torkenzieher und Nußbrecher[ Danziger du 
ef In gie Auswahl 125 0 Schw. Absynth, Malakoff, Allash, Obozöw Nordhäuse! 
das Magazin 7 171 Küchen · Sam ee e . 1. 
rial, fl. Grog- Essenzen, Cherry Cor eers 
Moritz Brandt, |Himbeerlimonade, alten Krakauer Heth etc. etc. empfiehlt # 
Markt 55 angemessen billigen Preisen 


Spielwaaren⸗Ausverkauf. 


Um mit meinen Spielwaaren gänzlich zu 


räumen, verkaufe dieſelben zu bedeutend herab 


"ER feſten Preiſen. £ 7 
1 1 antorowicz, ak ab meine 
reifen 


Wilhelmsplatz 17. a 


Dr. Baltz’s 


Verſchluß 
IJ. de 
LEHMANN 


Parfum aromatique bal- 
samique. 


Konceſſtonirt und geſetzlich 
deponirt. 


Potsdamer 
\Balsa 


der Flaſchen. N 
Von medizinischen Autoritäten gegen rheuma⸗ 
tiſch und rheumatiſch⸗nervöſe Leiden, Zahn., 
Ohren- und Kopfreißen, Schwäche der Glieder, 
Wadenkrampf, Hexenſchuß im Rückgrat ꝛc., em- 
pfohlen und feit 23 Jahren als ein vorzügliches 
Hausmittel bewährt, en 


Elsner's Apotheke 


in Posen, 
Fabrit des Potsdamer Balſams 
Paul Lehmann, Berlin, Friedrich⸗ 
ſtraße 163. 


Steinkohlen 


-aus den anerkannt beften Gruben liefere /, 


½% und / Waggonladungen zu Gruben⸗ 
preiſen frei ins Haus- 

Aufträge erbitte mir wagt rechtzeitig. 
Ebenſo tonnenweife zum bill gſten Preiſe, ab 
meinen Niederlagen: 


Waſſerſtraße Nr. IT, 
Mühlenſtraße Nr. 6., 
Bahnhof Poſen. 


Carl Hartwig. 


Hartwig Kantorowicz, 


„ Ta tarır 
Friſche grüne Napskuchen 
m Sn 700 5 ie e uche ohertet zu big“ 


Manasse Werner, 


e Gerberſtraße 17. 
5 große Gerberſtraße 1 0 27 


Potsdamer Valſam taglich fei, das Dugend 20 Sgr. empfiehlt 'Ein Eiske er ff öillg in dernde ; 


Carl Schippmanns Nachf. denſtraße Nr. 33 le 
— im 3. Januar beginnt die St. Martin Nr. 62. und Nr. 30. Mittel 
kgl. preuss. Staats-Lotterie, 
n.it Gewinnen von 150,000, 100,000, 50,000 je 
Thlrn. u. ſ. w. Die evangeliſche Lehrerſtelle an der Schu f 
ihre erſte Klaſſe. Sosnica⸗Hauland (Kreis Krotoſchin in 


ierzu verkauft u. verſendet Looſeſ zum |. Januar a. . beſetzt werden. Das Fir. 
Br „ 1 57 ' 1% 0 kommen beträgt neben — Wohnung 92700 


1 1 

Si /, Thlr 97 = baar, 16 Thlr. Holzgeld und Benu ung DM, 
7 185% kg 97 Thlr. Morgen Salle bas von der Gemein 5 
rare ra 90 S, „ __fentgeltli beftelt wird. — Bewerber wo 
5 a 6 benden Aalen Meldungen an den Schulvorſtand richten. 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be. — —————pů— — 
tr 7 


ages 4 tüchtige Rockſchneider finden fo 
die Staats⸗Effekten⸗Handlung 


ernde e ee E10 
3 sohn aus St. Petersburg, Schloſſer 7 
M. Meyer, Stettin. |", 4 die Sossen 
4 Zu Neujahr ift die Hofbeamten«“ dat 
NB. Im Laufe der letzten Lotterien fielen in auf dem Dominium Glupem bei Neuſt 
mein Debit 100,000, 40,000, 20,000 und b. P. zu befegen. Gehalt 80 Thlr. Perſon 
15000 Thi... Borfellung erforderlich. ai 
Zur 1. Klaſſe der königl. preußiſchen Ein gewandter herrſchafllicher Diener 
. ilt 
Haupt⸗ otterie la Neufahr gefucht, Nähere Auskunft ei 
verkauft 1, ½, ½ Looſe, ferner / ½¼ "a2 — fen, ute 
ili red d e 17 * 8 Eh ine anftändige Frau oder Mädchen . 
, billigſt, circa 3 Thlr. pro Y, billiger, als in Führung der Wiethſchaft auf dem eee 
Et 


* 4 4 — 
4½2 Thlr. 
17 
78. 


2 


Stettin ꝛc., wie ſich Jeder augenſcheinlich über ⸗ 2 
Ni 99 Ben [heine Portofreie Anfragen unter 46. . 10. 


zeugen kann. 
poste restante. 
E. J. Landsberger, be Eine anftändige Wittwe ſucht eine bene" 


Schuhmacherſtraße. nerin Jeſuitenſtraße 12. 


289. Dienſtag, 


Tine recht tüchtige, evangelische Wirthin, die 
t empfohlen wirs, ſucht zum 1. Januar 1868 
Alete e. — Zu erfragen sub M. R poste rest. 

o. 


Ein verheiratheter Wirthſchafts⸗Infpektor, 
m die beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen, 1000 
aution leiſten kann, ſucht wegen Beſitzverän⸗ 
rung, einen ſelbſtſtändigen Poſten. Gef Off. 
Mit Gehaltsbewilligung ꝛc. beliebe man an Herrn 
tier Schirmer zu Görlitz zu über⸗ 
enden. 
Bei einem Wittwer mit Kindern, einer Dame, 
zur Unterſtützung der Hausfrau, ſucht eine 
ändige Frau eine Stelle. Antw. w. erbeten 
unter 4. 600. poste rest. Poſen. 


Heiraths⸗Geſuch. 


Ein imſtrengſten Sinne des Wortes reell 965 
finnter Oekonomie-Inſpektor, evangeliſch, 35 
Jahr alt, ſucht auf dieſem Wege eine Lebens. 
efährtin. Damen oder Wittwen bis zu 30 
ahren, welche bei Intelligenz für Landwirth- 
f aft ökonomiſch find, vorzugsweiſe ein gutes 
5 haben, auch ohne Bedenken zu erregen im 
e 1 einer eigenen Nahrung oder von einigen 
Mi e Vermögen find — welches durch Spar⸗ 
ſamteit und Praxis des Antragſtellers zu vermeb- 
den geſucht werden wird — ſich eines ruhigen und 
friedlich ehelichen Lebens 210 je —. 75 gewillt 
und geneigt ſind, hierauf Acht nehmen zu wollen, 
belieben ihre Adreſſe nebſt Photographie und 
gefälliger Angabe der Verhältniſſe sub 1. F. 
oste restante franko Heidersdorf Kreis 


imptſch in Niederſchleſien einzuſenden. Dis- 
Tetion Ehrenſache. 


— 


U 

2 Thaler Belohnung 

en Demjenigen, der mir meinen am 
= 8. d. Mts. entlaufenen, auf den 

land“ hörenden, flodhärigen, 

warzbraunen, großen Hofhund (Bruſt und 

Bipigen weiß) geſund wiederbringt. 

ber 160% 1 bei Schwerſenz, den 8. Dezem⸗ 


E. Schwabe. 


fü 1 Sgr. Belohnung 
r den Aufenthalt des Commis Jakob Fel- 
enberg aus Poſen. 

N Hartınann, Schneidermeiſter 
Au in Breslau. 


li 


Bei August Hirschwald in Ber- 


uchhandlungen): 


Veterinair-Kalender 
e für das Jahr 
8 6 S. 
Bearbeitet von 
C. Müller und F. Roloff. 
Dritter Jahrgang. 
8. Elegant als Taschenbuch gebunden. 
Zr Preis: 28 Sgr. 2 - 
Bei August Hirschwald in Ber- 
a erschien soeben (zu beziehen durch alle 
Nchhandlungen): 


Die 
Rinderpest 


in Thüringen und Frauken im Jahre 
67 


Mit besonderer Berücksichtigung und kriti- 
scher Beleuchtung 


der Abwehr- und Tilgungs- 
maassregeln 


nach eigenen Erfahrungen bearbeitet 
von 


C. Müller, 


Lehrer an der Kgl Thierarzneischule in Berlin. 
— gr. 8. Preis 21 gr. 
Zwei neue Spiele für die Jugend. 

„Rladderadatſch⸗Spiel“, „Weih⸗ 

nachts markt“. 
Preis à 15 Sgr. Feine Ausgabe! Thlr. 
In allen Buchhandlungen zu haben. 

2 in Poſen bei Ernst hteh- 

a, Wilbelmsplag 1. (Hotel de Rome) 


g tereoscopen @G 

Ein Apparat und 12 ſchwarze Bilder 
(Landſchaften und Gruppen) | Thlr. 

Ein Apparat und 12 Bilder (6 Land- 
ſchaften, 6 kol. Gruppen) I Thlr. 10 Sgr. 

Ein Apparat und 10 kolor. Gruppen 
und Landſchaften, und 2 feine Transpa⸗ 
rentbilder 2 Thlr. 

Je nach der Güte des Apparats und der 
Bilder ſteigern ſich die Preiſe verhältniß⸗ 
mäßig. Apparate jeder Konſtruktion und 
Bilder der feinſten Qualität, Anſichten 
aller Länder u. Städte, 3 Augen⸗ 

lids. und Wafferbilder, Transparent⸗ 
und Glasbilder ꝛc. ꝛc. find in größter An⸗ 
zahl und Auswahl auf Lager. 

Anſichtsſendungen auf kurze Zeit 
werden mit Vergnügen gemacht. 


Joseph Jolowicz, Wart: 74. 


N erschien soeben (zu beziehen durch alle! 


| 


Zweite Beilage zur Poſener Zeitung. 


Weihnachts- und Neujahrs- Geschenk. 


Werthvoll und praktifh zur Ausſchmückung und Zierde für jedes Jamilien-Zimmer. 


Die Himmels-Königin (Regina Loeli), 


Pracht -Tableau in elegantem Oelfarbendruck in bisher unerreichter Vollendung und Schönheit. 
Extra gross Format, 34° hoch und 26° breit, 8 Thlr., in breitem Goldrahmen und Glas 11 Thlr. 
Mittel-Format, 168 Tr ge ER TE 2 2 8 3% 

DE Bestellungen von Ausserhalb werden promnt effectuirt. e Nach den Festtagen tritt ein erhöhter Preis ein. 


Artistisches Institut M. Spiegel, Breslau, Ring Nr. 46. 


10. Dezember 1867. 
EDR 
Naturwiſſenſchaftlicher Verein. 
„Oeffentliche Vorträge naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Inhalts beginnen Mittwoch den 11. 
5 Mts. um 5 Uhr Nachmittags in der 
Realſchule mit dem Vortrage des Herrn 
Direktor Brennecke: 
Pariſer Ausitellung. 
Einleitender Vortrag. 
Programme und Eintrittskarten in der 
Buchhandlung des Herrn Levyſohn. 


Wir bringen hierdurch zur SR i infor ü 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. fir die ö enntniß des inſerirenden Publikums, daß 
— — I 2 9 * * 4 
Soeben ist erschienen und vorräthig bei Louis Tür 3 e Expedition der Poſener Zeitung 


veranlaßt haben, 


Inſerate für alle exiſtirenden Zeitungen 2c. 


zur prompten Beſorgung entgegen zu nehmen. 
Hamburg. 
Berlin. 


Fünfzehn Bilder 
Moritz Graf Strachwitz’ Gedichten. 


ne kfurt a. M. 
ee Wiekert, | Haasenstei Fa 
In Haßzschnitt su hre von . — Leipzig. 5 te 1 & Vogler. Safe 


in Düsseldorf. 
Hoch 4°. In eleganter Mappe. Preis 1½ Thir. 

Diese dem Genius der Strachwitz’schen Dichtungen sich treu anschmiegenden 
Illustrationen werden nicht nur den zahlreichen Verehrern des zu früh vollendeten 
ritterlichen Dichters, sondern auch jedem Kunstfreunde eine willkommene Gabe 
sein, da sie in Zeichnung und Aufführung möglichst vollendet nicht nur in Salons, 
sondern auch in der Mappe des Sammlers einen ehrenvollen Platz be- 
haupten werden. 


Auf Vorſtehendes Bezug nehmend emfehlen wir 6 
Inſeraten für alle erſcheinenden Zeitungen. fh e eee e 


. Diaiue Expedition der Pofener Zeitung. 
eee eee eee eee 
2 


BEER Eingeſandt. 
Wer fröhliche Kinder gern fieht, kaufe ihnen das luſtige 


— 1% Storch Mops. Froſch⸗Spiel 
5 Durch jede Buchhandlung ift zu beziehen: 8 2 welches fo eben in der Plahn' ſchen Buchhandlung 3 und in der Buch. (0) 
— 85 Ferdinand 8 5 khmide * 3 2 handlung von J oseph Jolowiez, Watt 74, vorräthig if. (0) 
rieg. i — 5 4 (oo ) 5 7. N A 1 
= S 8 t | 1 ti d un Bat N | } pri E * Q. EIS) F 
8 E S . e e : 12 751 8 8 Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 
SS Bis zum weſt n rt. > K. = 
* — ufen und ihre Zeit. 8. 
2 E 3 — Die Hohensta | 1 5 2 2 Am * 
— 33 Bogen mit 2 Portr. br. 1 Thlr., cart, 1/ Thlr. geb. 1½ 1 Tü S A 
222 urggraf Friedrich von Nürnberg. 2 3 für 
— — = 16 Bogen mit Illuſtrationen, cart. 18 Sgr., gebunden ganz Leinen 25 — S di * „ - 
5 8 „Volkserzählungen. | = 8 2 8 ie 3 Gemeinden der Provinz Poſen 
8 Auflage m he. 2 = en wir ſtets 7 N 7 3 : 
8 2 Buch deutscher Märchen, 5 3½ Thl t oe undene Exemplare zu dem Preiſe von 15 Sgr. bis 
5 € Auflage, cart. 15 Sgr. Mit 4 Juuſtrat. geb. 24 Sur. 2 2 Thlr. auf Lager. 
＋ gerlln. verlag von Mar Böttcher. 5 Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 


27 Zu II. XII. A. b J. III. II Die Wunderfontaine, Unter Direttion 
> ‚ es Herrn Löckermann au erlin. 
Handwerker⸗Verein. Breitag den 18. Dezember. Piargsgelha⸗ 


Mittwoch, 11. Dezember: Mittheilungen des] Große Oper in 5 Akt 
r S über ee ee 


Verlag von WWiegandt Hempel in Berlin. 


Mentzel und von Lengerke's 
berheſſerter landwirthſchaftlicher 


Hülfs- und Schreib-Kalender 


auf das Jahr 
0 
Einundzwanzigſter Jahrgang, 2 Theile. 
(1. Theil geb., 2. Theil broch.) 
Herausgegeben von O. Mentzel, Königl. Wirkl. Geh. Kriegsrath, und 
Dr. Jüdersdorff, Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath. 
Gewöhnl. Ausg. (mit /, Seite weiß Papier pro Tag) in engl. Leinen geb. 725 ch 


aris. (Fortſetzung). Den D 
Antritt geftattet. tung) amen ift der 


Bei unferem Umzuge von Santomysl nach 


Volksgarten-Saal. 


Mittwoch den 11. Dezember 1867 
Abends 7¼ Uhr: 


IX. Sinfonie-Concert, 


unter gefäll. Mitwirkung 
des Cello⸗Virtuoſen Herrn 


Stanislaw Thalgrün 
aus Warſchau. 

Programm wie bekannt. 

5 Billets er 15 Sgr., gültig zu 
allen Sinfoniekonzerten, find zu ha- 
ben in der Hof. Muſikalienhandlung der 
Herren Ed. Bote & G. Bock. 

Kaſſenpreis 5 Sgr. 

Zur beſonderen Beachtung: Daß 
das Belegen der Plätze vor und während 
des Konzerts mit Sachen, ſowie das Rau- 
chen durchaus nicht geſtattet wird. 

W. Appold. 


Volksgarten-Saal. 


Heute Dienſtag den 10. Dezember: 


in Leder geb. 
in engl. Leinen geb.! Thlr. 
in Leder geb. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Landwirthſchaftliche Zeitſchriften für 1868: 
Annalen Landwirthſchaftliches 


Landwirthſchaft Centralblatt 


in den königlich preußiſchen Staaten. 


Große Ausg. (mit 1 ganzen Seite weiß Papier pro Tag) 


Die 


fü ber: zum zweiten Male: Das Nachtlager 5 5 
Herausgegeben vom me von Granada. Man meide Oper 2] , Große Vorſtellun 
Präſidium des ſigl. LandessDehonomie- Deutſchland. Akten Muſik von Conradin Kreutzer. der Gebr Mat a 
Kollegiums TER Donnerſtag den 12. Dezember. Zum erſten Fr 7 3 
und redigirt Repertorium Male: Der geheime Agent. Luſtſpiel in Programm neu. — Anfang 7 Uhr. 


der wiſſenſchaftlichen Forſchungen und prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen im Gebiete der Land- 
wirthſchaft. 


von dem General-Seſtretär deſſelben, Entrée 2½ Sgr. 
u — nr 6 
nigl. preuß. Geh Regierungsrath. 
(Unter Piihmirtung der fümmilſchen land. Gegründet von ee Wilde. 
wirthſch. Akademien der preuß. Monarchie.) „Fortgeſetzt von Anton Krocker. 


Umfaſſen 2 Abtheilungen, von denen die Preis für den Jahrgang 5 Thlr. 


eine monatlich, die andere wöchentlich aus | 
i i nähe, Alle Buchhandlungen und 
gegeben wird. Beide zuſammen koſten jähr⸗ Bolt ⸗elnſtalten führen Abonne⸗ 


lich 5 Thlr., ee eee allein: ments⸗Beſtellungen aus. m 


Numerirter Platz 5 Sgr. 
nit Tauber, 


besellschafts-Carten. 


L. Broekmann's Cirque Quadrumane. 


Pörſen⸗Telegramme. 


Heute Mittwoch den A. Dezember: Große Vorſtel⸗ 
lung Abends 7 Uhr. (Die Fahrschule.) ene 


6 Uhr. Sonntag den 15. Dezember zwei Vorſtellungen. Billets vorher im 
Theater und beim Portier im Motel de Rome. Freitag den 20. Dezember 
letzte Vorſtellung. L. Broekmann. 


Asch's Cafe, Markt 10. Mittwoch den 11. Dezember großes Wurſt⸗ 


Eingeſandt. 
„Wenn der Mops mit der Wurſt über'n Spucknapf ſpringt, 
„Und der Storch in der Luft den Froſch verſchlingt.“ 
Dieſe heiteren Reime hat der bekannte Autor verſtanden, zu einem luſtigen Spiele, 
illuſtirrt von Louiſe Thalheim, im Verlage von Henri Sauvage, der Jugend, 


als Numero Eins für den diesjährigen Wunſchzettel zu komponiren; es fei allen Jugend. 
Steppchen der Pfiffitus. 


freunden beſtens empfohlen 
ab i rkohl bei 
Borrätpig bei J. J. Heine in Poſen · Mitwoch den II. d A. Konzert der San] ndorot mit dur —— 
gergeſellſchaft Walter aus Böhmen. 


Sapiehaplatz Nr. 4. 
Stettin, den 10. Dezember 1867. (Marcuse & Maas.) Od. do. 5%, Provinzial-Obligatſonen — do. 5% Kreis- Obligationen 98 Br. 


Not. v. 9 Not. v. 9. do. 5% Obra-Meliorationg. Obligationen 98 Br., polniſche Banknoten 84 Gd. 
Berlin, den 10. Dezember 1867. (WolfPs telegr. Burean.) 1 2 I 94 8 ... 10% 10 Bi, 32 Dahr ee les Gl, Jan dg 188 
Ro Not. v. 9., v. 7. dsbörſe: Bei Wi v. 7. Januar 1868 93 April⸗Mai 1868 103 101 695, Bebr.- März 1868 69 Marz April 1868 694, Frühjahr 1868 70. 
Daben, hoher. | — 761 f 76 Frühlahr 1868. 974 96 Spiritus, unverändert, Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % Tralles] (mit Faß) gek. 9000 
Arr. 744 784 72 mer — usch ash 850 83 oggen, ftill. Dezember 20 20 Quart, pr. Dezbr. 197,,,, Ian. 1868 195, Sebr. 1868 195 Wär, 1868 
icitus ; * 78 73 — ener 4% | eng * 734 ih Januar 7 5 8 N 2 2 194, April 1868 20} 4 ai 1868 207%. ' 
e ” 7 j 3 .. 0. I — — 
N br. 20 203 20 Pfandbriefe 820 | =; s Frabiahr 1868. 2 74 = Grühjabr # | # = ea Wetter: Schneetreiben Roggen etwas 
pril. Mal . 21 21 214 [Ruſſ. Banknoten | — eſter, gef. 25 Wifpel, pr. Dezbr. 694 bz. Br. u. Gd., Dezbr.⸗Jan. 693 bz., 
l behauptet. | Ruff. Pr.⸗Anl., a. 188 7 — 3 Pörſe u oſen r. u. Gd., Frühjahr 70 3 70 Gd. ee 
r. . 10 10 105 | do. do. n. 8 | II a Spiritus wenig verändert, gek. 9000 Quart, pr. Dezbr. 191— ö 
Apel. Mal BF 10% | 108 10 B. 0 74 1 Gd., Jan. 19% bz. u. Gd., Febr. 191 Br., Mar; 20 Gd. u. Br. 


Kanalliſte: Nicht gemeldet 


am 10. Dezember 1867. 


April 20 Gd, April⸗Mai 208 bz. u. Gd., 
Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 853 Br., do. Rentendriefe 894 En 


( 5 Br., Mai 205 Br., 3 Gd. 
Ian.» Gebr, März 19% im Verbande bz. u. Gd 


5 x 
* 


| den laufenden Me 
geſetzt, der Terminhandel war nicht belebt. 
gaungsvreis 754 Mt. 


Produktions Börfe. 
Berlin, 9. Dezbr. Wind: NNO. Barometer: 28%. Thermometer: 
Früh 8 —. Witterung: Kalt und fchön. 1 
Was Roggen anlangt, ſo koncentrirt ſich das Intereſſe immer mehr auf 
tonat. Loko iſt zu gedrückten Preiſen heute ziemlich viel um⸗ 
Gekündigt 15,000 Ctr. Kündi⸗ 


Für Weizen hat man etwas geſteigerte Forderungen den zurückhaltenden 

Verkäufern bewilligen müffen. Gekuͤndigt 1000 Etr. Kündigungspreis 863 Rt. 

a 8 10 e z loko und Termine behauptet. Gekündigt 1800 Ctr. Kündigungs⸗ 
preis t. 4 

Rüböl bei kleinem Geſchäft ohne Aenderung im Werthe. 

In Spiritus, obſchon feſt und ein wenig höher eröffnend, nahm das 
Geſchäft doch einen matten Verlauf. Preiſe ſchließen jedoch wieder recht feſt, 
da Abgeber fehlen. Gekündigt 10,000 Quart. Kündigungspreis 203 Rt. 

Weizen loko pr. 2100 Pfd. 86 103 Rt. nach Qualität, 2 2000 Pfd. 
* dieſen Monat 864 Rt. nominell, Ian.» Febr. 87 bz., April» Mai 893 a 90 

. Mai- Juni 91 Br., 90 Gd. 

Roggen loko pr. 2000 Pfd. 734—75 Rt. bz., per dieſen Monat 758 a 4 
a g Rt. bz., Dezbr.⸗Jan. 744 a 781 a 74 bz., April» Mat 74 a 73} a 74 bz. 

Gerſte loko pr. 1750 An 48—57 Rt. nach Qualität, 51 Rt. bz. 

Hafer loko pr. 1200 Pfd. 31—33 Rt. nach Qualitat, 32 Rt. bz., per 
anne a 314 Rt. bz., April⸗Mai 324 a 33 bz., Mai⸗Juni 334 a 34 

3. u 


„Br. 

Erbſen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 65-78 Mt. nach Qualität, Futter- 
waare 65—78 Rt. nach Qualität. l 

Raps pr. 1800 Pfd. 77—82 Rt. 

Rübſen, Winter, 76—81 Rt. 

Küböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 10 Rt. bz, flüffiges 103 bz., per 
dieſen Monat 101%,, Rt. bz., Dezbr.⸗Jan. 10% bz., Jan.⸗Febr. 10% a4 a 
% bz., April» Dat 1044 Br. 

Leinöl loko 133 Rt. Br. 

Spirttus pr. 8000 % loko ohne Faß 204 Rt. bz., per dieſen Monat 
208 a fa Rt. bz. Br. u. Gd., Dezbr.⸗Jan. 208 a ta 4 bp, Br. u. Gd., 
Jan.⸗Febr. 20% a J a ½ bz., 4 Br., 3 Gd., April⸗Mal 21 a4 bz. u. 
Br., + Gd., Mai-Iuni 214 a g bz., Br. u. Gd., Juni⸗Juli 215 a ½ ad bz. 

Mehl. Weizenmehl Nr. C. 65 — 6 Rt., Nr. 0, u. 1. 65 — 6 Rt., 
Roggenmehl Nr. 0. 53 — 51 Rt., Nr. 0. u. 1. 53 — 4 Mt. 111 pr. Ctr. un · 
verſteuert. ö (B. H. 8.) 


Stettin, 9. Dezor. An der Börſe. [Amtlicher Bericht.] 
Wetter: Mittags Shön, Morgens leichter Schneefall, — 1 R. Barometer: 
28. 2. Wind: NW. 

Weizen loko unverändert, Termine höher, p. 2125 Pfd. gelber 93— 963 
Rt., ungariſcher 86 —88 Rt., feiner 90— 91 Rt., geringer 80 - 83 Rt., bunter 

olniſcher 91—95 Rt., weißer 98—101 Rt., p. 83. fBöpfd. gelber pr. Dezbr. 
4 Rt. Br., Frühſahr 953 —96 bz. 

Roggen loko matt, Termine unverändert, galiziſcher 70 -- 72 Rt., in⸗ 
ländiſcher 73—74 Rt., feiner p. 82 [83pfd. 75 Rt., pr. Dezbr. 734 Rt. Br., 
Frühfahr 73 bz. u Br. 

Gerſte p. 1750 Pfd loko märk. 52 Rt. bz. 1 
nr p. 1300 Pfd. loko 34435} Rt., p. 47,550pfd. pr. Frühjahr 

t. Gd. 

Erbſen p. 2250 Pfd. Futter. loko 6565 Rt., Koch. 66—68 Rt. 

Rü bol 0 loko 104 Rt. Br. pr. Dezbr. 105 Rt. Br., 4 Gd, April⸗ 
Mai 102 Br., 4 Gd. 


Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. + | 844 G Berl.⸗Stet. III. Em. 4 83 bz Starg.⸗Poſ. II. Em. 4 — — fl. Eiſenbahnen 5. 77 bz u © 
— N Abli bj Deftr. Dietakiiques 5 Targa 5 — urger Ban 80 bz eie e en 954 bz VI83 bz 4 do. rn | 914 B 2 ard⸗Poſen 40 955 bz [® 
Jon 5: l. ien U k. do. Natlonal⸗Anl. 5 554 G Magdeb. Privatbl. | 874 & Bresl.⸗Schw.⸗Fr. 4 — — Thüringer 4 | 88 etw bi Thüringer 4 130 ©, ig. 1108 
do. 250 fl. Präm. Ob. 4 et G Meininger Kredithk,. 4 92 3 Cöln-Crefeld 1 En do. II. Ser. 43 974 5 S 5 
Berlin, den 9. Dezember 1867. do. 100fl.Kred. Looſe.— 72 bz Moldau. Land. BEL | 135 6 Cöln.Miaden 2 — do. III. Ser. | 83 etw bz Gold, Silber und Papiergeld. 
do. öprz. Fooſe( 1860 5 693 b Norddeutſche do. 4 1168 bz de. II. Em. 5 1024 tg do. IX. Ser. 4 971.8 Friedrichsd'or —115T u u G 
Prenfiifche Fonds. do. Pr., Sch . 1804 — 420 bz u DOeſtr. Kredit. do. 5 | 754-4 bz do. 4 & — Gold⸗Kronen — 9% 
do. Sib- Ant. 186415 60 e Nen E 1.108 de. III. Em. 4 83 85 Eisenbahn Aktien Douisd'or — 112} 
Freiwillige Anleihe 4g 97 G Italſeniſche Anleihe 5 | 445 ba oſener Prov. Bank 4101 0 do 35 © PETE Tu Tas. overeigus — 6. 24% etw bz 
Staats- Anl. 18595 103 bz 5. Stieglitz Anl. 5 614 G Preuß. Bank⸗Anth. 43155 G do. IV. Em. 4 884 bz Aachen⸗Maſtricht 33 23 0 © Napoleonsd’or — 5. 184 bz B 
do. 54, 55, 574 96g bz 8. . 5 763 B Schleſ. Bankverein 4 14 etw bz od. V. Em. 4 gf bz Altona-Kleler 412% e E Gold or. J. Pfd. f. — 469 G 
o. 56/44 96g bz 2 ngliſche Anl. 5 | 854 b. Thüring. Bank 4 65 © Sof. Oderb. (Wilh.) | — — Amſterd. Rotterd. 4 103 ez u G ollars — I. 124 6 
do. 1859, 1864145) 965 bz N. ug l 52 bz Bereinsbnt. Hamb. 4 14 6 do. III. Em. 44 — — Berg. Märk. Lt. A. 4 1139) ta Silber pr. 3. Pfd. f. — 29 25 G 
do. 50, 52 eonv. 4 904 bi ( do. v. J. 18625 | 85} etw bz Weimar. Bank. 1 82 8 do. IV. Em. 4 — — Berlin⸗Anhalt 4 2231 bz K. Eid Kaff. A. — 994 65 
do. 18534 903 bz 5 do. 18645 87 G Prß. Hypoth.⸗Verſ. 4 1087 G Magdeb. Halberſt. 43 954 B Berlin⸗Hamburg 4 161 G Fremde Noten — 897 65 
do. 18624 | 905 3 do. engl. 5 85 G do, do. Certiſic. 44 — — Mag deb. Wittenb. 3 66f etw bz B Berl. Potsd. Magd. 4 2194 by do. (einl. in Lelpz.) — 998 di 
ram. St. Anl. 1855 331163 bz dopr. Anl. 1864 5 1024 bz . do. H — ie ee 851 bz Berlin-Stettin 4 1364 b Oeſtr. Banknoten — b5 
taats⸗ Schuldſch. 35 833 bz Poln. Schaß⸗O. 4 gr 634 8 nkelſche Cred. B. 4 96 B 18 eſ. Märk. 4 | 87 vz Berlin- Görli 4 785 bfu Pol, Baukbillets I—| — — 
Kurh. 40 Thlr. Looſe — 53 G &\ do. kl. 4 62 53 do. II. o. 4 831 © do. Stamm- Prior. 5 — — uffiihe d. 8401 F 
Kurufteum.Schlöv/ 33 794 b 5 Cert. A. 300 $1.15 | 914 © Prioritäts- Obligationen. do. conv. 487. © Böhm. Weftbahn 5 614-4 bi — 
Berl. Stadt-Obl. 1 725 8 /p 8.000 571 6 rde Diſtederf f 82 Tor = eh 548 BR 8 15 ei b B Induſtrie⸗Aktien. 
do. do. (Part. O. 500 l. 4 948 b achen-⸗Hüſſeldorf 5 „Ser. 41, — — . - deff. Kent. Gas- A. IE 
ee so 8 Amerik. Ales 5 16 76. etw. n Des E Ira eng mee gen Bmeigb. | 004 @ Göln-Minden 4 142% 84 8 “eh ee: of 
Berl. Börſenh. Ovl. 5 | — — Neue ad. 35 fl. Leoſe.— 29 do. . sw Nordb. Fried. Wil). 4 — — Goſ. Oderb. (Wah) 4 u 1 Isorder Hüttend 2.05 105 2 
Kur- u. Neu- 3 76 8 Deſſauer präm. Anl. 3 945 etw d5 AAachen⸗Maſtricht 3 74 G Oberſchleſ. Litt. K 4 — — do. Stamm- Pr. 4 85} erva, Brgw. N. 5 285 & 
Märkiſche 4 | 868 ba Aale Prüm. An 3 ei bz o. II. Em. 5 ie do. Litt. B.i34| 78 5 do. do. 5 90 G Neuftädt. Oöttenn | 1 
Oſtpreußlſche 31 774 © „ — ͤ N nee 45 94 bz do. Litt. C. 4 855 ba Gal. Ne Era 5 865 vz G Courordia in Köln 4 350 0 
do. 4183 bz Bank und Kredit⸗Aktien und 9 a * 5 ‘ 711 8 1 1. 1 750 n G » 
merſche g 758 b | 0. ; ? 0. itt. 7 Magdeb. Halber 5 5 
1 n do. I 0 77 8 bo. dt e e e ard Seins 14 1061 8 E 
5 Poſenſche 412 Berl. Kaſſenderein 4 1627 8. do. IV. Ser. 44 — — eſtr. Franzöſ. St. 3 254 vz n 2425 [Magdeb. Wittenb. 4 — — Amfird. 250 fl. 10 T. 34 1427 bz 
do. 31 —.— Berl, Handels- Geſ. 4 Hit bz „ V. Ser. 44 91 0 eſtr.ſüdl. S taatsb. 3 2153 di Mainz-Ludwigsh. 4 127 b do. 2M. 34 1423 vz 
3 do. neue 4 sl bz Braunſchwg. Bank. 494 bz do. Düſſeld. Elherf. 4 83 Pr. Wilh. I. Ser. — — Mecklenburger 474.4 & Hamb. 300 Mk. 8 T. 3 1511 bz 
> Schleſiſche 34 835 G Bremer do. 4 Hr II. Em. 44 — — do. II. Ser. 5 — — Münſter⸗Hammer 4 84 63 do. do. 2M. 8 151 
do. Litt. K 4 —— Coburger Kredit- do. 4 71 & S. (Dm. ⸗Soeſt 4 — -— do. III. Ser. 5 — — Niederſchleſ. Märk. 4 888 bi London 1 Ltr. 3 M. 2 6 244 bz 
Weſtpreußiſche 35 76} bz G Danzig. Priv.⸗Bk. 4112 do. II. Ser 40 914 G Rheiniſche Pr. Obl.[ 4 — — Niederſchl. Zweigb. 4 77 etw oz u BI paris 800 Fr. 2M. 24 eat bz 
do. 4 | 824 bz armſtädter Kred. 481 bu BBerlin⸗Anhalt 4 — — do. v. Staat garant. 35 774 bz Nordb., Frd. Wilh. 4 904 bz ien 150 fl. 8 T. 4 | 831 bz 
do. neue 4 82 bz do. Zettel- Banka 98f G do. 45) 96 & do. Prior. Obl. 44 — — Oberſchl. Lt. A. u. O. 54/190 oz do. do. 2M. | 83-4 bz 
do. do. 44 94 bz Deſſauer Kredit⸗B.0 27 B do. Litt. B. 4 954 © do 1862/45 92 b. G, 65r.] do. Lit. B. 5 179 bi Augob. 100 fl. 2 M. 4 56 24 © 
„Kuren Neumärk. 4 | 908 bz Deſſauer Landesbk. 4 — — Berlin-Hamburz 4 89 G do. v. Staat garant 450 964 G Deft. Franz. Staat. 5 135-586. bzl Frankf. 4158 M. 3 56 26 G 
2 (Pommerſchet 4 | 908 bz Disk. Komm. Anth.ſa 110 Mehr bz 9. II. Em. 4 89 G Rhein⸗Nahe v. St g. 4 93 f bz u & Deſt. ſdl. StB (Lom) 5 95-4 65 Leipzig 100 Tlr. 8 T. 4 | 99 G 
Pefenfe 4 | 333 6 Genfer Kreditbank 4 | 244 bı Berl. Potsd. Mg. A. |. — — do. II. Em. 4 93g bz u G N 5 7 do. do, 2 4 28 @ 
1 2 4 84 br Gerner Bank 4 1102 8 do. Litt. B. 4 — — Ruhrort⸗Creſeld — — Rheiniſche 4 11192 by Peterob. 100 R. 3 W. 7 | 925 vz 
hein. eſtf. 4 925 bz 8 Gothaer Privat do.4 | 91 B do. Litt 0,4 855 bi u G do. II. Ser. 4 — — do. Stamm-Pr. 4 — — do. do. 3 M. 791 
E Sachſiſche 4 | 915 B annoveriche do. |4 | 784 G Berlin-Stettin 4 . — do. III. Ser. 43 OF bz 1 9 rn n 4 287-296 Ende Brem. 100 Tlr. 8 T. 431115 vz 
Schleſiſche 491 bz önigsb. Privatbt. 42 G 0 do. m. 4 534 „ do IL Em. AI — — „Rubrort-Crefeld Is} — — Warſchau 90 N. 8 T. 6 84 bz 
N Die Börſe war heut fefter geftimmt; das Geſchäft Anfangs in Branzofen, Lombarden und Kredit beſchränkt, belebte ſich aber ſpäter, namentlich in Lombarden. Amerikaner waren höher und lebhaft, fpäter ſtiller, auf die New“ 
Yorker Depeſche, daß die Reduktion des Papiergeldes angenommen worden, matter. Eiſenbahnen waren feſt, Rhein⸗Rahe, Oberſchl., Koſel, Rechte Oder-Ufer-Stamm-Prioritäten in gutem Verkehr. Preußiſche Fonds ftill und im Ganzen feſt 
Ruſſiſche neue Prämienanleihe anſehnlich höher, Ruſſen N ir eft. — Rumänen 62} bez. Ex j 7 j 77 . v 
Breslau, 9. Dezember. Bet fehr beſchränktem Verkehr, jedoch ziemlich fefter Haltung, blieben die Kurſe der] 206, 50. Czernowitzer 167, 40. London 121, 70, Hamburg 89, 60. aris 48, 30. Frankfurt 101, 4” 
Spekulationspapiere gut behauptet. Amſterdam — Böhm. Weſtbahn 146, 50. Kreditlooſe 130, 00. 1860er Looſe 83, 00. Lombard. Eifenb | 
Achlußkueſe. Deſtr. Looſe 1860 —. do. 1864 — 171,75. 1864er Looſe 75,90. Silber⸗Anleihe 72, 50. Anglo⸗Auſtrian⸗Bank 107, 75. Napoleonsd or 9; 1" 


Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds ⸗Kurſe. 
9. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Ziemlich feſt aber fill Nach Schluß 


1 a. 
der Börſe Kredit⸗Aktien 177}, Staatsbahn 2373, 
Ichlußkurſt. Preußiſche Kaſſenſcheine 105. 
Wechſel LOL. Pariſer Wechſel 943. Wiener Wechſel 973. 
538. 5% Metalliques 464. Oeſtr. 5% ſteuerfreie Anleihe 484. 44% 
Neue Finnländ. 43% Pfandbriefe —. 6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 155. 
Kreditaktien 178}. Darmſtädter Bankaktien 201}. n —. Me 
Staatsbahn -⸗Aktien ad? Deſtreich. Eliſabethbahn 1141. Böhmiſche Weſtba 
gie Ludwigsbahn 127. Darmſtädter Zettelbant 

eue Badiſche Prämienanl. 953. Badiſche Looſe 503, 4 
Hamburg, 9. Dezember, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 


Berliner Wechſel 105. 


Schiußkurfe. Hamburger Staats-Präm.⸗Anl. 844. National-Anleihe 543. Oeſtreich. Kreditaktien 75. 
Lombarden 350. Italleniſche Rente 434. Mexikaner —. Vereinsbank 1108. 


1860er Looſe 683. 
Nordd. Bank 118%. Rhei 
Prämien-⸗Anleihe 968. 
Wien, 9. Dezember. 

Neues 5% ſteuerfr. Anlehen 58, 30. 5% Metalliques 57, 10. 


Staatsbahn 500. 


—— — — 


5% öſtr. Anleihe von 1859 604. 


aeg Kreditaktien 923. Oeſtr.⸗franz. 
. 
Kurheſſiſche Looſe 53. Bayeriſche Prämien⸗Anleihe 1 


5 N 
lach Looſe 631. 1860er Loose 693. 


che Bahn 118. Nordbahn 95. Altong⸗Kiel —. Finnländiſche Anleihe 81. 
1860er an Prämien⸗Anleihe 903. 6% Verein. St.-⸗Anl. 0 3 
[Schlußturfe der offiziellen Börſe.] Ziemlich feſt. 

1854er Looſe 75, 75. 
Nordbahn 170, 30. National-Anlehen 66, 50. Kreditaktien 184, 00. St.⸗Eiſenbahn-Alſſen-Cert. 244, 00. Gallzier 


Vterantworflicher Redakteur: Dr. jur. M M Jochmu e in Pofen 


A} j - 10, 72 


Spiritus behauptet, loko ohne Faß 20 Rt. bz. pr. Dezbr. u. Dezbr.⸗ 
Jan. 20 Rt. Gd. Frühjahr 21 Br. 

Angemeldet: Nichts. 

Regulirungspreiſe: Weizen 94 Rt., Roggen 733 Rt., Rüböl 
10% Rt., Spiritus 20 Rt. 

Petroleum feſter, loko 68 Rt. bz., Kleinigkeiten 64 Rt. bz, pr. Dezbr. 
61 Rt. bz, pr. Januar 675, $ bz. 8 

Hering, ſchott. erown und full Brand 103— 103 Rt. tr. nach Qualität 
bezahlt. (Oſtſ.⸗Stg.) 

Breslau, 9. Dezbr. [Amtlicher Produkten, Börſenbericht.] 
Kleeſaat rothe, feſt, ordin. 123— 135, mittel 14— 142, fein 15— 15g, 


hochfein 153 — 154. 

Roggen 65 2000 Pfd.) feſt, pr. Dezbr. 693 — 69693 bz. u. Br., in 
Kompenſation 683 bz., Dezbr.⸗Jan. und Ian. » Febr. 69—694 bz., April⸗Mai 
69} bz. u. Gd., 4 Br. 

Weizen pr. Dezember 883 Br. 

Gerſte pr. Dezember 55 Br. 

Hafer pr. Dezember 50 Br. 

Raps pr. Dezember 92 Br. 

Rüböl wenig verändert, gek. 400 Ctr., loko 104 Br., pr. Dezbr. 103 
Br., Dezbr.⸗Jan. 103 Br., Jan.⸗FJebr. 103 Br., April-Mat 103 Br., 4 Gd. 

Spiritus feſt, loko 194 Br. 19%, Gd., pr. Dezbr. und Dezbr.⸗Jan. 
19 ½¼—4 bz u. Br., Jan.⸗Febr. 193 bz., April⸗Mai 20 Gd., 4 Br., Mai- 
Juni 204 Br., Juni⸗Juli 203 bz. 

Zink ohne Umſatz. Die Börfen-Kommifiion. 

Breslau, den 9. Dezember 1867. 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſton zur Feſtſtellung 
der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 


Raps . 197 Sgr. 188 Sgr. 180 Sgr. 
Winterrübſen 186 176 166 » 
Sommerrübſen MIN 162 =» 152 
Dotter Nin 0 150 » 


(Bresl. Hdls.⸗Bl.) 

Magdeburg, 9. Dezbr. Weizen 87-90 Rt., Roggen 76—78 
Rt, Gerſte 50—55 Rt., Hafer 32— 3 Rt. 

Kartoffelſpiritus. Lokowaare höher bezahlt, Termine feſt. Loko 
ohne Faß 204 a g Rt., pr. Dezbr., Dezbr.⸗Jan. und Jan.⸗Febr. 203 Rt., 
Febr.⸗März 201 Rt., Maͤrz⸗April 21 Rt, April⸗Mai 21 g Rt., Mai⸗Juni 
211 Rt., Juni⸗Juli 22} Rt. pr. 8000 pCt. mit Uebernahme der Gebinde a 13 
Rt. pr. 100 Quart. 

Rübenſpiritus feſt. Loko 19 ½ Rt. bz. (Magdb. Ztg.) 

Bromberg, 9. Dezbr. Wind: RW. Witterung: Klar. Morgens 
ae 1 12 2 or I. (81 Pfd. 6 Lth. bis 83 Pfd. 24 Eth. Zoll 

eizen 124 . boll, . 6 2th. bis 8: 2 . Bollge- 
wicht) 9090 Thlr. pr. 15125 Pfd. Hole 129 131pfd. holl. (84 Pfd. 
14 Lih. bis 85 Pfd. 12 Lth. Zollgewicht) 98101 Thlr. pr. 2125 Pfd. Bollges 


wicht. Feinſte Qualität 2 Thlr. über Notiz, 
Roggen 118—122pfd. holl. (77 Pfd. 18 Lth. bis 80 Pfd. 16 2: Boll- 
Fr 68 70 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht, ſchwerere Qualität 1 Thlr. 
öher. 


Kocherbſen 6668 Thlr., Futtererbſen 62—64 Thlr. pr. 2250 
Pfd. Zollgewicht. 

Große Gerſte 52 55 Thlr. pr. 1875 Pfd. Zollgewicht. 

Spiritus 205 Thlr. p. 8000 %% Tr. (Bromb. Ztg.) 


1882 70. 


Hamburger Wechſel 883. Londoner Schlußkurſt. 
Oeſtr. National- Anl. 
etalliques 41. Finnländ. Anleihe —. 


Oeſtreich. Bankantheile 658. Oeſtr. 


Oeſtr Anleihe de 1865 831, 25 p. cpt. 


5% Metalliques Lit. B. 66. 
516. Oeſtr. 1860er Looſe 409. 
Ruſſtſch⸗ engl. Anl. von 1862 —. 
VI. Spb 715. 


Ludwigshafen⸗Bexbach 1533. 
1864er Looſe 74. 


Oeſtr. i 
Wiener Wechſel 
1864er Tuff. 
per 1882 693. Diskonto 3 %, 


Bankaktien 678, 00. 1882er Verein. Staaten-Anl. 


11 
N 


Dukaten 5, 784. Silberkupons 119, 75. 


London, 9. Dezember, Nachmittags 4 De 
Konſols 924. 1%, Spanier 353. Itallenifche 5% Rente 45, Lombarden 14. Mexikaner 16g. 
5% Ruffen de 182286. 5%, Ruſſen de 1862 844. Silber 60. Türk. Anleide dr 1805 334. 6 Ver. St. PE 


Paris, 9. Dezember, Nachmittags 12 Uhr 40 Minuten. 3% Rente 69, 073, Italieniſche Rente 45, 105 
Lombarden 351, 25, Staatsbahn 512, 50, Amerikaner 80. Matt und angeboten. 

Paris, ä 3 Uhr. Unbelebt. Konſols von Mittags | Uhr waren 93 gemeldet. 
= 3% Rente 69, 10. 
Deftrichtfche Stanigefenbahn, en 510, 00, 


In der vergangenen Nacht waren 63 Kälte. 
Amſterdam, 9. Dezember, n 4 Uhr 15 Minuten. Flau. 
eta 


aft 1864er 
Ruſſiſch⸗engl. Anl. von 1866 —. 
5 % Ruſſen de 1864 844. 
185. Ruſſiſche Eisenbahn 185 f. 6% Ver. St. pro 
96. Hamburger Wechſel, kurz 3 
Rotterdam, 9. Dezember, Nachmittags 1 
Holl. wirkl. 21% Schuld⸗Obl. 534. 
Silberanleihe 1864 564. Ruſſ. 6. 1 — Anleihe —. 


58. Inlän 


Dru und e Verlag von N De der & Comp in Poſen. 


e 
Telegraphiſche Börfenberichte. 
Köln, 9. Dezbr., Nachmittags 1 Uhr. Wetter: Starker Froſt. Wei’ 
gen feft, loko 10, 5, pr. Dezember 9, 10, pr. März 9, 15, pr. Mai 9, 17. 
oggen fill, loko 8, 15, pr. vn 8, 4, pr. Mai 8, 5. Rüböl unverän⸗ 
dert, loko 12, pr. Mai 12%,,. Leinöl loko 12}. Spiritus loko 244. 
i zemburg „ 9. Dezbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreide’ 
markt. Weizen und Roggen loko ruhig. Weizen pr. Dezember 
705 netto 167 Bankothaler Br. 1663 Gd., pr. Dezbr.⸗Januar 1665 Br. 
Pfd 


Od pr. Frühjahr 1714 Br. 171 Gd. u ja pr. Dezember 

„Brutto 136 Br. u. Gd., pr. Dezbr. Januar 135 Br. u. Gd., pr. Früh 
jahr 133 Br., 1324 Od. Hafer ſtille. Rüböl ftille, loko 22, pr. Mal 
a 5 he Ne unverändert. Kaffee unverändert. Zink unverändert: 
— Froſtwetter. 

London, 9. Dezbr. Nachmittags. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) . 
Geſammt⸗Zufuhren ſeit vergangenem Montag: Weizen 56,707, Ger ſte 
12,380, Hafer 28,902 Quarters, 

Weizen engliſcher nur feine Qualität zu Montagspreiſen verkauft, frem- 
der ruhig. Gerſte 1 Sh. höher. Hafer fir Pence höher. — Wetter: Frost. 

Paris, 9. Dezbr., Nachmittags. Rub öl pr. Dezbr. 98, 50, 1 Ja- 
nuar« April 93, 50, pr. Mai⸗Auguſt 93, 50. Mehl pr. Dezbr. 92, 75, pr. 
Januar April 91, 00. Spiritus pr. Dezbr. 64, 00. 

Amſterdam, 9. Dezbr., Nachmittags 4 Uhr 28 Minuten. Getreide: 
markt. (Schlußbericht.) Roggen loko matt, pr. März 310, pr. Mal 
309. Raps pr. April 72, pr. Oktober 72. Rüböl pr. Mai 377, pr. 
November» Dezember 1868 384. a 

Antwerpen, 9. Dezbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Petro; 
leum⸗Markt. (Schlußbericht.) Raffin., Type weiß, loko 46 — 47 bez. 
47 gefordert, pr. Dezbr. 455 - 46 bez, 47 gefordert, pr. Januar 47 gefordert. 

Liverpool (via Haag), 9. Dezbr., Mittags. (Von Springmann 
& Comp.) Baumwolle; 12,000 Ballen Umfag. Feſter Markt. 

New Orleans 8, Georgia 72, fair Dhollerah 6, middling fair Dhol⸗ 
lerah 55, good middling Dbolerüh ö, Bengal 44, good fair Bengal dt, 
New fair Domra 63, good fair Domra 6}, Pernam 8, Smyrna 6}. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1867. 


Barometer 195° | Therm. | Wind, 


über der Oftfee. | | 


Wolkenform. 
— 


9. Dezbr. Nachm. 2| 28“ 1, 06 | — 5% NRW 1-2 heiter. St, 
unde 10] 28° 0, 79 | — 806 | SW Dibeiter. St, Ci. 
10. . Morg. 6 27. 10 73 | — 808.| SW AZ bedeckt. Ni. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am — Dezbr. 1867 Vormittags 8 Uhr 3 Fuß 5 Zoll. 


Telegramm. 


Paris, 10. . Im geſetzgebenden Körper ſchloß Ronhet 
feine Rede mit der Erklärung, daß er zu Inhalt und Form jeiner 
Aeußerungen in der Kammerſihung vom 5. d. M., betreffend die Lage 
Italiens, formell berechtigt geweſen. 


Italieniſche 5% Rente 45, 20. 3% Spanier —. 1% Spanier 75. 
Kredit⸗Mobilier⸗Aktien 163, 75. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 353, " 
6% Ver. St. pr. 1882 (ungeftempelt) — 


5% 24%, Metalliques 23. Oeſtr. Mallonal- ng 
Silberanl. 564. 5% öſtr. ſteuerfreie Anl. 
5% Ruffen V. Gtieglig 574. 5% Bull 
ao Ra re von 1864 198. Ruſſ. Prümer uni. von | 
751. 


53. 
Oeſtreich dem nee 511, Del d 
eſtreich. National- e » Oeſtr. 5 % Metalliques 46. 
Ruſſ. Eifenbahn 185, 50. Ruſſ. Prämſen- Anl. 183% 
3% Spanier 344. London 3 Monat 11, 87. Paris 3 Monat 47 19 
— 


— 


455. 
Loose 2 ; 


